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Theologische Gesamtdarstellungen,

Fundamentaltheologie un:' Ekklesiologie. Religionswissenschaft

rle, Fr., Kard., Zur Enzykliıka „Aeternı Patrıs“: Text und Kommentar.
Zum 75jährigen Jubiläum der Enzyklika VO Fr Pelster (Sussidıeruditi, 80 (203 5.) Roma 1954, neu_hrs  n  d  71001 ıS Stor12 Letteratura. Zum
Gedächtnis des VOr 75 Jahren veröftentlichten Rundschreibens „Aeternı Patrıs“
und zugleich ZUr dankbaren Erinnerung ard Ehrle x1bt 1n diesem Band
außer dem ext der Enzyklika Vor allem den Kommentar HNCUu heraus, den
1880 als eıner der ersten 1n den „Stimmen AUuUsSs Maria-Laach“ dieser Enzykliıkageschrieben hat 35—113). Be1 egeben. sınd We1l weıtere wichtige Artikel Eıs
99 das Studium der Hands riften der mıiıttelalterlichen Scholastık“, ZuUerst Cr -
schienen 1ın ZKathTh 1883 15—166), und „Nuove pPCr O _ studio de1ı
manoscritti della Scolastica medioevale“ AUuUSs Greg 1922 (167—187). Der 1er NEeu
herausgegebene Kommentar 1St die erste yrößere Arbeit des damals 35jährigenun: beweist bereits seine erstaunlich reiche Kenntnis der Quellen, namentlich be-
züglıch der geschichtlichen Entwicklung der Aufnahme der Philosophie des hl
Thomas; Nnu wenıgen Stellen muß ıin Anmerkungen die Angaben E.s auf
rund NEUeEeTeTr Forschungen verbessern der erganzen. Ebenso sınd auch dıe beiden
andern NECUu gedruckten Arbeıten heute noch wertvoll; s1e zeigen den Weg, „WIe
INa  3 Z eiıner hıstorischen Erforschung und Erkenntnis der un den P5a ten sehr
empfohlenen Scholastik gelangen kann, einen VWeg, den viele nach Ehr beschrittenhaben und der noch heute den gleichen Gegenwartswert, Wwıe damals ın der ersten
Zeıt der Restauratıon besitzt“ (11) Als Abschlufß des Bandes schenkt uns selbst
ıne ebenso pletätvolle wie geschichtlich getreue Würdigung des Lebenswerkes E.S,der ihn leiıtenden Gesichtspunkte und Motıve sowie“ der Methoden se1nNer Forschung(189—20. 50 oibt er NZzZe Band überaus wertvVolle Einblicke in das geschichtlicheWerden un die Met oden der Scholastikforschung seit dem Rundschreiben
Leos XIIL.; . der Name des Verf., der selbst Gefolge E.s dieser Fors

ben chunghervorragenden Anteıl hatte‚ bürgt für die Zuverlässigkeit aller Anga
de Vrıes

Meller, B) Studıen zur Erkenntnislehre des Peter VO| Ailly. Anhang: AıllysTraktat „De materıa concılır generalıs“ (Freiburger TIheol Studien, 67) SI 80
(AXAAXI 346 Freiburg 1954, Herder. Die vorliegende Unter-
suchung behandelt die Hauptprobleme der phiılosophischen un! theologischen Er-
kenntnislehre des DPeter VO Aılly, der als Kanzler der Parıser UnıLiversität un als
Kardinal VO  — Cambraıi yrofßen Einflu{fß auf die Kırchenpolitik und auch auf die
Theologie seiner Zeit hatte. In gründlicher und klar aufbauender Arbeıit werden die
psychologischen Grundlagen un die erkenntnistheoretische Geltung des phılosophı-schen Systems bei Peter VO Ailly dargestellt mit besonderer Berücksichtigung seiner
Stellung ZU Evidenzproblem, ZU: Kausalgesetz und ZUr Gotteserkenntnis. Dar-
auf folgt dıe Erörterung seiner Lehre ber den Be rift und die Prinzıpien des
theologischen Glaubens und, recht eingehend, die Be ndlung seiner Anschauung
VOo  $ dem Verhältnis des Glaubens Z.U| Wıssen. Der letzte eıl bespricht die Stel-
lung, die Peter VOon Aılly zur Theorie VO der doppelten Wahrheit und zZzur Fragenach dem Wiıssenschaftscharakter der TheologieShat. Als Anhang erscheint
der Nnur handschriftlich erhaltene Traktat „De materia concılıi generalis“, der ın
erster Linie den Kirchenhistoriker interessieren dürfte, weıl 1n iıhm deutlich die
Au VO  } einer Übergeordnetheit des Konzils über den Papst ZU' Ausdruck
kc : dıe Edition 1St sorgfältig nach den erhaltenen Handschriften die vatıka-
nische bildet die Grundlage, die drei Aaus Parıs sind verglichen) und SCNAUECFAngabe der Zitate hergestellt. Von den vielen Ergebnissen se1 1er NUur das wich-
tigste hervorgehoben: Peter VOoO  ] Ailly sucht einen ZeWw1ssen Ausgleich zwischen
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Thomismus un: Nominalısmus herbeizuführen, wobei freilich g_elegentiich
das ıne VOT dem anderen Moment betont wird. So unterzieht mit seinem Leh-
er Ockham das Kausalprınz einer scharten Kritik un! leugnet die Grundlagen
der aposteriorischen Beweıiıse ur das Daseın und die Einzigkeit CGottes. Was
eistens „thomistische“ Einflüsse 9 1sSt ohl esser auf einen bei Thomisten
und Scotisten ın yleicher Weiıse wırksamen Realismus zurück zuführen. Das iıld
der philosophischen un theologischen Erkenntnislehre des Peter VO Ailly wird
durch die Forschungsarbeit des Verf., die eine Fülle VO  — bislang unerschlossenem
Material heranzieht, übersichtlich rfaßt, wenn auch nıcht Sanz einheitliıch
werden kann Weiıl ber die Arbeit viele re auf ıne Drucklegung warien mufßte,
sınd ın den Zusammenfassungen ZU!r Geschichte der Theologie, Vor allem 1in
Abschnitt ber Theologıe als Wissenschaft, ıcht ımmer die Textausgaben
verwertet, und auch die Literaturangaben entsprechen einıge Male nıcht dem Stand
der etzten Jahre. Die Folge davon ıst, daß 1n untergeordneten Einzelheiten hie
un da eiıne Aussage korrigiert werden müßfßte. Eıinige Beispiele sollen das erläutern.
Eın VO zitierter Scotustext hat nach der editi0 Vatıcana als Interpolatıon
Zu gelten (2521.% Petrus Aureol:1 kann ıcht jeder Rücksicht eın Gegner
Heıinrichs VO Gent un des VO iıhm ve „lumen theologicum“ genannt
werden (251; vgl VvVo Reftferenten: Der Augustinısmus 1in der theologischen Erkennt-
nislehre des Petrus Aureol:t: FranzSt 34{[1954] 137—171, bes 155—161); die Erleuch-
tungstheorie Heinrichs VO  — ent 1ST ıcht ISL vo  — Viralıs Zuccolius (dieser VO

nıcht niher charakterisierte Theologe lebte 1m 17. Jahrh.!) verteidigt worden
(251 Anm. 33 sondern hatte bereits ın der Spätscholastik entschiedene Anhänger
(zu neNNEN waren wenı1gstens Johannes Baconthorp un! Hugolın VO: Orvieto);
WenNnn Petrus Aureoli un Johannes Baconthorp ın einem Kapitel ber „Spät-
scholastische Vertreter der Lehre VO!]  } der doppelten Wahrheit“ erscheinen
ıhnen ine „mildere Form des Averroismus“ beigelegt wird, waren beweisende
Texte nıcht unangebracht, und für Baconthorp würde ma  3 eine Auseinander-
SCETZUNG MmMit X ıberta (De scriptoribus scholastıcıs saeculı XIV ordine Car-
meliıtarum, Louvaın 1931 167—240, bes. 213—227) wünschen. Jedoch berühren
diese kleinen Mängel weder das Hauptthema des Vert. noch die wesentlichen Ergeb-
1isse der verdiénsrvollen Arbeit.

-Tavard?G. H’ Tra.nsiency and PETMANENCC. The nature of heology Or-

ding S5St. Bonaventure (Franc. Inst. publ., theol SCT . 80 263 5.),
New York, Louvaın (Nauwelaerts), Paderborn (Schöningh) 1954, The Francıscan
Institute St. Bonaventure. Die zahlreichen bisher erschienenen Einzelarbeiten
ZU Wesen der Theologie ın der Sıcht des hl Bonaventura werden durch diese
CcCue Untersuchun zusammengetafst un abgerundet. Der Tıtel des Werkes könnte
dem Leser viellei zunächst unklar bleiben; ISL Schlufßß des Ganzen hnt C
da{fß damıt die Theologie Bonaventuras un auch die Theologie überhaupt charak-
terisiert werden soll „From HC V1a analogy, anagOog y iın the last analysıs,
this 15 the ormula tor heology Der Untertitel zeıgt jedenfalls ın nüch-
terner echweise den Inhalt des uches Eın einleitendes Kapitel o1ibt eınen
Überbli ber das theologische Problem seit Augustinus bis ZUur Franziskaner-
schule; die entscheidenden Stadiıen der Entwicklung, die ın Bonaventura gipfelt,
sınd gut hervorgehoben, DU vermiıssen WIr einen Hinweis aut ılhelm VO  -

Auxerre, der doch hne Z weitel den Wegbereitern Alexanders VO:] Hales B
OFT. Der Hauptteıil der Arbeıt gliedert sıch 1n reıl Teile Dıiıe reı Bücher (Das
Buch der Schrift, Das Bu der Natur, Das Bu der Seele); Die intellektuelle
Seite (Vernunft in der Theologıe, Philosophie un! Theologie, Theologie als Wis-
senschaft); Weisheıit (Theologische Weisheit, Beweisführung ın der Weisheıt, Die
Hılte des Geistes, Die Anagoge). Eın etztes Kapıtel tafßrt bringt, wWenn

auch kurz, die ede auf das Fortwirken Bonaventuras 1ın der Folgezeıt un! schließt
MmMit Bezugnahme aut das achliche Problem „Was ist Theologie?“. Der
Vert hat sıch unverkennbar Zanz in den Geıist des Bonaventura versenkt un!:
versteht ausgezeichnet, seine Sıcht der Theologie wieder lebendig werden
lassen. Wenn auch die „mystische“ Seıite be1 Bonaventura hervortritt, vernach-
lässigt doch die rationale Aufgabe der Theologıe keineswegs. betont sehr das
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Wort des Seraphischen Lehrers: Credibile, transıt ın ratıonem ıntel-lıgibilis, hoc PCI addıtiıonem ratıonıs (In ent. PL, Die Literaturangabensınd knapp gehalten, bieten ber das Wesentliche. In der Stellungnahme ab-
weıchende Auffassungen, WIEe sıe A VO: Bonnefoy, Chenu, Gilson angeführtwerden, vereinıgt der Vert überzeugende raft mıiıt vornehmer Bescheidenheit;
möchte uns O! scheinen, da{ß ruhig den Wert der Sıcht Bonaventuras gCHCN-ber einer einseıt1igen „Konklusionstheolo A noch mehr hätte herausstellen kön-
nen. Die Lektüre der vielmehr das Stu 1U des Werkes würde sehr erleichtert,
wenn bei den Zıtaten Aaus Bonaventura durchweg der lateinische Originaltext,
wenigstens 1n den Fufßnoten, gegeben un! der Fundort nach der Quaracchi-Aus-gabe beigefügt ware.  4€ Die theologische Erkenntnislehre kann ja den Vertreter der
Hochscholastik ıcht übersehen, der noch uneingeschränkt 1n der augustinischenTradition steht un doch schon den Blick tür dıe CUuU«C S1tuatıon seiner eit BC-schärft hat, un WIr| sıch ankbar der Führung des ert an  en.

Beumer
Van der Meer, F.,; Katechese. Eıne Unterweisung 1im Glauben der Kirche. 89

(543 5.) öln 1954, Bachem. 18 — Der Vert 1St neuestens auch 1m deutschen
Sprachraum durch seın überall anerkanntes Augustinusbuch Zzut eingeführt. Darum
darf seın bereits 1941 ın Holland erschienener „Catechismus, dat 15 onderrichtingın hert geloof“ auf eine freudi Aufnahme rechnen. Die eutsche Über-
tragung (von Auguste Schorn) 1St iın Je Weise geglückt. Schon die Änderung des
Tıtels empfiehlt sich, weiıl der Inhalt, der einer Laiendogmatik r  , klarer
angegeben 1St. Vor allem ann ber die Kürzung des ursprünglichen Te  Sp ein
Viertel als eiıne wirkliche Verbesserung angesehen werden; enn damit 1St das,
W as mehr zZzur katechetischen Didaktik un: ZUr Fachtheologie als Zur Verkündigunggehört, weggefallen. Man vermifßt höchstens Hınvweise auf weıterführende Litera-
tur und außerdem eın alphabetisch geordnetes Sachregister. Im übrigen ware unsere
Besprechung des holländischen Originalwerkes vergleichen (Schol [1942]
298 f.) Beumer

Rıquet, M.;, I Das Wort Gottes. Q0 (147 5 Franktfurt S Maın 1954,Knecht 4.80 Es geht ın dieser mehr essayartıgen als systematischen Unter-
suchung darum, WI1e der Mensch bei der Begegnun mit dem Wort Gottes Zur
Glaubenssicherheit gelange. An erstier Stelle wırd da ur genannt das Gnadenwirken
des Heılıi Geıistes, das der Mensch, sofern ın Bereitschaft das Wort aufnehme,
1n sıch hre Der Natur des Menschen entspreche jedoch, Wenn iıhm das Wort
Gottes, das Ja VO! außen durch die Vermittlung von Menschen bzw. durch diıe
Kırche iıh herantrete, auch auf aAußere Weise als solches verbürgt werde.
Von den außeren Kriterien wırd besonders die Kırche 1n ihrer Gesamterscheinung,
Vor allem ihrer Heıiligkeit, herausgestellt, ferner die 1 reue iıhrer Überlieferung,die durch die Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung vielfältig bestätigt WOTr-
den se1. Man vermi{fßt Hınvweise auf wichtige Faktoren der Glaubensgewißheit,
WwIıe e die Persönlichkeit Jesu, seıne Wunder, seine Auferstehung sind. Die Bedeu-
tung des für den Glauben des Christen und die innere Einheit VOo und
wırd nachdrücklich betont. Doch kann INa  3 nı hne weiıteres n »  1n un
dasselbe göttliche Wort“ (von dem 1mM oft dıe Rede 1St) se1 1 Jesus Christus
Fleisch geworden“ (82) Einige Einzelheiten: Da Elohim nıcht wıe Jahwe Eıgen-
ame ist, sollte INan nıcht VO „Geist Elohims“ sprechen, sondern das Wort
übersetzen. Auft 47 mu{ß CS ult- (nicht Kultur-) Veranstaltungen heißen. Die
Züge des Knechtes Jahwes bei Isaıas sind geheimnisvoll, ıcht „wunderlıch“ 110)
Sonst 1st die Übertragung recht lesbar. Bu

de Lubac, H) Betrachtung ber die Kırche. Nach der‘ > französischen Orig1-nalausgabe übers VO! Buxbaum. 80 (435 5 Graz-Wıen-Köln 1954, Styrıa.
4.70 Wiıe A erwarten stand, 1St das Kirchenbuch des bekannten französı-

schen Theologen eiınem Bucherfolg geworden. Liegt bereits die 3. Auflage
vor, die gegenüber der Erstauflage Seiten vermehrt 1St. Was WIr seiner-
zeıit zum Erscheinen des Werkes geschrieben haben, können WIr hier NUur wieder-
olen: „Man wird n den vielen Werken über die Kirche, dle vor allem 1in den
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etzten dreißig Jahren erschienen sınd, lange suchen mussen, ehe INa  — eines findet,
das theologischer Tiete und Klarheit wı1ıe Schönheit der Darstellung diesem
Werke gleichkommt“ (Schol [1954] 279) Der Wunsch, den WIr damals bei-
fügten, da{(ß das Buch doch bald den deutschen Lesern zugänglich gemacht werden
möchte, 1St inzwischen ın Erfüllung Der Styrıa- Verlag hat S1| dankens-
werterweise dieser Aufgabe enOmMMmMeEeN. Allerdings können WIr ıcht verschwei-
SCN, dafß die Übersetzung 114  — Mängel aufweist. Es se1 ber gleich hinzugefügt,
daß die dem Übersetzer gestellte Aufgabe außergewöhnlich schwierig WAar. Man
mu{( siıch selbst der Eıindeutschung dieses Buches versucht haben,; um dessen inne-
zuwerden. Dıe sorgfältigst nuancıerte Sprache des Originals MIt ihren vielen Par-
tiıkeln un logischen Verstrebungen, der komplizierte Satzbau un! die Unzahl VO'  3
Zitaten und Ans jelungen, VOT allem AUuUSs lateinischen Autoren, die ihre Prägnanz
bei der Verdeut ung scehr oft verlieren, bedeuten ein tast unübersteigbares Hinder-
15. Auf jeden Fall dürfte sıch nıemand diese Aufgabe heranwagen, der nıcht
mi1it einer vollkommenen Beherrschung der beiden Sprachen eine ebenso vollkom-
mmMene Kenntnis der theologischen Problematık verbindet. Wenn Inan neben die VOT-
lıegende Übersetzung 1W die meisterliche Leistung VO| Urs VO Balthasar
in der Übertragung VO de Lubacs „Catholicisme“ hält, wırd einem der Abstand
deutlich. Gerade des ohen Wertes des Buches wiıllen hätten WIr ihm eıne
verlässigere un anziehendere Übersetzung gewünscht. Hoftenrtlich gelıngt CS in
einer Neuauflage diese Mängel eheben Bac

Frıes, MS Die Kirche als Anwalrt des Menschen. Eın Beıitrag ZUuU Thema
Die Kirche und der Mensch der Gegenwart. 80 (72 5.) Stuttgart 1954 chwaben-
verlag. O.— Fıne Darstellung der Kirche steht VOT der Aufgabe, die Kirche
als das siıchtbare Heilswirken Gottes 1n der Welrtr erweısen. So mu die Kıiırche
gerade ur  e die Rettung des Menschenbildes bedeutsam se1n. Das 1St das Thema

1eses Bu P, Es gyehört ıcht jenem eıl der logetik, der die katholische
Kırche als die eINZIg legitime den vielen christ ıchen Gemeinschaften erwelst.
Vielmehr wiıird die Frage Kırche ın einem noch davor liegenden Bereich
gestellt, C! sıch darum handelt, da{ß der Mensch überhaupt miıt einer Kirche
rechnen mu In einem einleitenden Abschnitt wird die Fragestellung begründet:
Eine Apologetik der Kırche gegenüber dem Antagonısmus des philosophischen,
naturwissenschaftlichen un historischen Wiıssens den Glauben wird als
Fragestellung VOonNn gestern bezei  net. Man könnte vielleicht fragen, ob ıcht die
do oh] immer noch wirksame Aktualität dieser Frage leicht nımmt. Richtig
ist‘ natürlich, da{fß die Sıtuation VO! heute viel mehr VO der Fragwürdigkeit un
Bedrohtheit des ganzen Menschen her bestimmt a Wıe nNnu die Kirche der Rettung
des Menschenbildes dient, zeigen die beiden Hauptteıle des Buches Der eıl
stellt den Menschen der Gegenwart miıt seiıner immer schon gebenen, heute ber
besonders gestalteten Gefährdung dar. Hıer weiilß einfaSC und klar ıne gyute
Charakterisierung des heutigen Menschen geben. Auf diesem Grund wird ann
1m Teıl die Kirche als wırksame Helterin dargestellt. urch ihr Seıin 1st die
Kirche Anwalt des Menschen, weil ın ihr die Inkarnation weiterlebt, die das end-

ültige Ja (Jottes ZU Menschen 1St (im Gegensatz ZUuU vorläufigen in der Schöp-
ng) Da die Kirche durch ihr Wırken Anwalt des Menschen ist, beweist nach

dem Schema des dreifachen Amtes der Kirche Ihre Verkündigung xibt dem Men-
schen die rechte FErkenntnis se1ınes Wertes und seines Verhältnisses VO Einzelnem
un Gemeinschaft. In diesem Abschnitt erscheinen die wichtigen Darlegungen ber
die Freiheit des Menschen einigermaßen schwierig. KOönnte I1  3 nı deutlicher
den Unterschied VO) physischem Mufß und moralıischem Soll heranziehen? Kann
INa  — die Aussage, die Möglichkeit Zzur Sünde yehöre ZUur rechten Darstellung der
Freiheit, wiırklıch ausschliefßen durch den Hınweis, daß Ja auch der Irrtum nıcht
ZuUur echten Verwirklichung der Erkenntnis gehöre? Das sakramental-liturgische
Wırken der Kırche verma$s Bereiche des Menschen retten, die dem heutigen
Menschen verlorengegangen sınd. Vom erzieherischen Wiırken, das Aaus dem Hırten-
am  + kommt, ware vielleicht günstiger 1mM Zusammenhang mit der Lehrverkündi-
Sung CS rochen worden, mit der aAMMECNSC Ort. Das Buch erfreut
durch 1e Klar}-ndt seiner Gliederung un die eintache Verständlichkeit der
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Sprache. Eıne yrofße Fülle VO| Stoft wırd übersichrtlich eingefangen, WOTraus aller-
dings bisweilen die Schwierigkeit einer allzu knappen Darstellung entsteht.

Semmelroch
Arnold, P& Kirche und La:entum (Universität Tübingen, 43) 51 80 (45 >

Tübingen 1954, Mohr. 2.50 Zu seiner Antrittsrede Begınn seınes Rek-
tOrates der Tübıinger UnıLuıyversität hat bewußt eın Thema gewählt, das 1m
innerkirchlichen Bereich aller grofßen Konfessionen eine Aktualıität hat, die gewiß
ıcht 1LLUT theologisch, sondern auch soz10logisch begründet IsSt. Sıe 1St jedenfalls da,
un ISt notwendiıg, sıe theologisch klären. In den ersten beiden Teilen zibt

einen gedrängten Überblick ber dıe Stellung des La:entums 1n der kırchlichen
Frühzeit un die historische Entwicklung Aaus$s der Frontstellung des „La1i:entums“
gegenüber der heidnischen Welr der gegenüber dem Klerus 1n der Kırche. Eıne
1istorische Darstellung der Fakten aßt gerade dann, wWwWenn s1ie „objektiv“ ISt, ihr
rechtes Gewichrt nıcht ımmer deutlich werden. Dazu braucht CS eigentlich ıne
gleich geschichtstheologische VWertung. So kann auch bei dieser angesichts des

Raumes notwendig gedrängten Darstellung der geschichtlichen Entwick-
lung leicht eın vereinfachender Eindruck entstehen. Bedeutsam siınd dıe 1m eıl
skizzierten Aufträge, dıe sıch AaUS dem Geschichtlichen ergeben: Theologische Be-
sınnung auf die Stellung, die der Welr des Protanen 1MmM göttlıchen Plan zukommt:
Anerkennung einer echten un eigenständıgen Laienfrömmigkeit; Rückkehr ZUr

ganzheitlichen Schau der Kirche ın Theologie un: Seelsorge. 50 drängend das
un: zweıte Anlıegen ISt, scheint uns das dritte dringendsten. Es schließt Ja
auch vieles VO! ersten un!: Zzweıten MmMi1t e1in. Mutıg un! verdienstvoll Fru: ZUur
rechten Wertung eines aktıven La:entums ın der Kırche und Weltr auf Dai das
Problem iıcht NUur eın theoretisches, auch nıcht 1Ur eın Produkt des Historisch-
Gewordenen, sondern eın sehr raktısches Ist, nämlich das auch der Soziologie
kannte Unvermögen eiınes „Vol es  ® und „La1:entums“ als Men (oder auch Masse),
jene Aktivıtät entfalten, die INa  - sıch ıdealısıerend WUuns  + möchte, klingt in
eiınem Aatz SC nde des Vortrages ware gul SCWESCH, wWennn noch
realıstischer gegriften worden ware.  >4 Infolge der historischen Sıcht trıtt die dog-
matische Begründung der der Kırche wesentlichen Polarıtät VO  - Amt un: La:entum
zurück. S1e wırd INa  — EUW: VO der sakramentalen Siıchtbarmachung der erlösenden
Begegnung Christi den das Amt repräsentiert) mMit den erlösenden Menschen
herleiten. Wenn Sagt, da{fß „1N gemeinsamer un doch Je selbständiger Verant-
wortung Hierarchie un olk sowohl das Sakralamt WI1e das Weltamt der Kirche

tTascnh haben“ (40), ‚M  ware bedenken, da{fß 1m Sakralamt das La:ientum siıcher-
lıch nıcht 1in der Unmittelbarkeit der Hierarchie un!: 1m Weltamt die Hierarchie
ıcht 1n der Unmiuttelbarkeit des La:entums steht. Semmelroth

Keller-Hüschemenger, M., Dıie Kirche und das Leiden (Beıträge Zur

V  « Theol., 20.) ST. 80 (156 5 München 1954, Kaıiıser. 8.50 In den Dar-
Jegungen 1eses Buches schwingt sehr 1e] persönliches Erleben MIit. Die Frage-
stellung wurde dem Vert nıcht 1Ur 1M abstrakt-wissenschaftlichen Raum aufgegeben,
sondern VO Leben aufgezwungen. Das bewirkt iıne sympathische W aäarme und
lebendige raft der Darstellung. Zunächst wırd VO! Leid als T atsache ıcht NUur
rundsätzlıch gesprochen, sondern wird iım christliıchen Bekenntnis bejaht 1mM
ewußten Gegensatz psychologischen und philosophiıschen Umdeutungsver-

suchen. Dabei scheint uns der ert allerdings dem philosophischen Versuch, das
eıd als Privyvatıon deuten, nıcht Zanz gerecht werden. Die Leidenstatsache
wiırd ann als die die Kırche bestimmende Wirklichkeit dar estellt: Das Leid 1st
ihr als Verheißung gegeben un erfährt dadurch gegenüber len rein menschliı
Einschätzungen eine wesentliche Umdeutung. Das Leid zeigt sich annn als die Not
der Kirche weıl Gericht (sottes und als ihre Herrlichkeit, wenn theo- und
christozentrisch verstanden wird. Für die Kırche 1St das Leid sodann ıne Kraft,
weıl Miıtleiden miıt Christus 1St. Schließlich erweıst sıch das eid als der Kirche

wesentlich, daß CS einem ıhrer Merkmale wird Hıer scheint uns der
dieses Merkmal sehr den tradıtionellen ‚notae‘, denen INa  3 die wahre Kirche
Christi erkennt, yleichzusetzen. Ist das möglich be1i einer Eigentümlichkeit, die der
Kirche ‚War DOSLELV wesentliıch, aber doch iıcht exklusıv eıgen ist? Im etzten Kap
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wırd das Leid noch als Einheitsband der Kirche erwiesen. Das Buch 1St eine
wertvolle Führung 1n die christliche Sıcht eiınes die Menschheit bedrängenden Pro-
blems Es zeigt iın deutlicher Sprache, WwW1€ der Stellung ZU Leid sıch die Geıster
cheiden Wıe der Mensch zu Leiden steht, wırd Zur Unterscheidung des Christ-
lichen. Wır können ıcht 9 dafß der ert. Eınseitigkeiten un Voreın-
genommenheıten vermeidet, auf Kontroversfragen Zur katholischen Theologie
(z. B Verdienst un!| Gnade [104{f.] der Sakramentsbegriff O7 un über-
haupt autf dıe Bedeutung des Bekenntnisses (Z. 136 sprechen kommt.

Semmelroth
Van Straaten, I Hendrikx, E) Staverman, Genade Kerk, Studies

ten dienste Va  3 het gesprek Rome-Retormatie. 80 (378 5 Utrecht-Antwerpen 195%
Het Spectrum. FEıne wertvolle Sammlung VOIMN Arbeiten nıederländischer katho-
lischer Theologen ber das Thema „Gnade un! Kirche“, sSOWeıt dieses 1m Gespräch
zwıschen den beiden Konfessionen, Katholizısmus un: Protestantismus (unter letz-

1St entsprechend der relig1ösen Lage ın Holland das retormierte Bekenntnis
gemeınt), aufgegriften wırd Wır nenNnNnen die einzelnen Beıiträge: Kreling, Das
Gespräch; Hulsbosch, Die Gnade 1im Neuen Testament; Hendrikx, Die Lehre
von der Vergöttlichung 1n dem altchristlichen Glaubensbewulßßtsein; Maltha, Dıie
Lehre von der göttlichen Gnade bei den katholischen Theologen; Die ırche 1m
Neuen T estament, mi1t we1ı Unterteilen: Hulsbosch, Kırche und Sakrament;

Weterman, Kirche un Amt; Malmberg, Dıiıe Kırche des Herrn;
Groot, Der Heilige Geıist un die Sakramente;: Dan Leeuwen, Regula credendi.

hne Zweifel sınd amıt die wesentlichen Punkte getroffen, die 1ın einer Auseın-
andersetzung miıt dem Protestanti:smus nNnier dem angegebenen Thema VO  3 Bedeu-
tung sınd. Im grofßen Uun! ganzen 1st auch die ormale Rücksicht des Gespräches
gewahrt, obschon iıcht miıt der gleichen Deutlichkeit beı allen Beıträgen. In der
Arbeit VvVon Maltcha könnte I1a  - eın Eingehen auf dıe gratia increata vermissen,
die do| ın ıhrer Rolle für das übernatürliche Leben besten den Vorwurf der
„Dinglichkeit“ der Gnade nach katholischem Verständnis widerlegt. Be1 der
Studie VO!  3 Weterman dürfte die schwier1ige Problematik der Frage, Heran-
ziehung der protestantischen Literatur, klarer hervortreten. Wichtiger als
diese Einzelheiten ‚  ware vielleicht noch, da{fß die Zusammenordnung der verschie-
denen Beiıträge eiınem einheitlichen Ganzen wünschen übrigläfßt. Auch die Eın-
leitung (Das Gespräch) LUL 1n dieser Hinsicht wen1g. Sollte ıcht das Thema
„Gnade un:! Kirche“ die Gnade als Gnade durch die Kıiırche un die Kırche als
Gnade dartun? So, wWwIıe das Werk NUuU  3 einmal abgefafßt ISt, lıegen die Bausteine
ZWar da, ber fügt sich Aus ihnen noch iıcht der Bau des (Janzen ZUSAMUNCNH, wıe
CS dem Ideal entspräche. 1St indes begreiflich, da{fß eine Gemeinschaftsarbeit VO:|  -

mehreren Theologen gerade VO!  3 dieser Seite her iıhre Schwierigkeiten hat Das
Buch wırd auch wegen seiner objektiven, unpolemischen Haltung unn der
reichen Fülle des Gebotenen seınem Zwecke dienen können. Mögen iıhm in der

Reihe „'Tolle lege Bijdragen LOT de enheid der kerk“ noch weıtere folgen!
Beumer

Karrer, O., Um die FEinheıit der Christen. Die Petrusfrage. Eın Gespräch Miıt
Brunner, Cullmann, Ya Campenhausen. 80 (228 5.) Franktfurt Maın

1953 nechrt. 8 .80 Einleitend stellt erNeutL die Dringlichkeit der Eın-
heitsbemühungen der Christenheit heraus, iıhre moralischen un: menschlichen (vor
allem Demurt und Liebe) wıe ihre theologischen Voraussetzungen: die reale, wenn
auch abgestufte Zugehörigkeit aller Getauften Zzur Kirche Christi. Er SETZT sıch ann
mMiıt reı Werken VO  3 evangelischer Seite auseinander, in denen die entscheidendste
un!: schwierigste Kontroversfrage des ökumenis  en Gesprächs verhandelt wird:
das kirchliche mt, 1m besondern der Priımat. Überzeugend widerlegt die ein-
selt1g charısmatische Kirchenidee Brunners (Mif$verständnıis der Kırche,
der folgerichtig eın „Mißverständnis der Kirche“ schon 1mM selber annehmen
mu{ tatal für eiıne Theologıe, die VO|  3 der „Schrift alleın“ Aus Ing. Wesentlich
ma{fßvoller hatte Campenhausen (Kirchliches Amt und geistlı Vollmacht ın
den reı Jahrhunderten, Aaus der paulinıschen Kirchenordnung eWwe1-
scn wollen, da{fß Geist un!‘ amıt Kirche nıcht bestimmte Formen wıe die bischöf-
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ıche Ordnung gebunden selen. ze1igt, da{ß x Campenhausen einselit1g und
Unr KOor argumentiert. Auch tür Korinth sind WI1€e für die andern

aulinischen Gemeinden Ämter anzunehmen. Wenn davon 1n U, Kor ıcht deut-
lıcher die ede Ist, hätte noch darauf hınweisen können, da{fß dieses Schweigen
ohl dadurch verständlicher wird, da{fßi sıch dıe Leıiter der Gemeinde der schwie-
rıgen Sıtuation offenbar ıcht DEW.chsen gezelgt hatten un Paulus s$1ie nıcht blofß-
stellen wollte. Schon die Tartsache, da in Korinth oftenbar „alles drunter und
drüber gingn (so V, Campenhausen selbst 69)3 häatte davor Warnen mussen, ier
ıne der Sar dıie paulinische Form der Kirche sehen. Ausführlich un: yründlıch
wırd Cullmanns vielbesprochenes Petrusbuch behandelt, besonders das Problem
der olge reften weılst auf den anerkannten Leitgedanken der form-
geschichtlichen Schule hin Worte WI1e Mt 16, (Lk AR, 31£.; Joh 21 15 ft.)
konnten danach ın das Evangelium NUur eingehen, sofern S1€E noch Lebensbedeutung
tür die Kırche hatten Dagegen 1st die „entscheidende Klärung“ des eschatolo-

das Kommen des Menschensohnes auf den Wolken se1 gemäß
Dan auf das Kommen seınesgischen Problems

Reiches deuten Sar eın ach. Es 1St
doch keine Frage, daß sich Jesus selber als den Menschensohn bezeichnet hat. Un-
gewohnt freimüt1ig sind die Schlufßworte, wobeı allerdings Petrus, Paulus und
Johannes Nnur sehr bedingt als symbolische Gestalten der getrennten Kırchen gelten
können. Bu ST

Rath3}e, Dıie Welt des freien Protestantismus. Eın Beıitrag Zur deutsch-
evangelischen Geistesgeschichte, dargestellt Leben un Werk VO  - M, Rade T,
80 539 5.) Stuttgart (1952) Klotz 32.6 geb 36.60 Der Tiıtel dieses
Lebensbildes sollte ursprunglı lauten: ade un! die „Christliche Welt“ Es 1st
ZuT, dafß der erf. den weıtergehenden gewählt hat Zwar stellen das Werk ades
un! se1ine Zeitschrift „Christliche Welrt“ einen Zentralpunkt des Buches dar,
dem auch die meısten Belege se1ines Denkens D sind; doch 1st vermöge

dıe Jahre 1845der Stellung Rades 1m Mittelpunkt seiner bewegten Zeıt, W 1

bis 1940 y eıner Geschichte des Protestantiısmus dieser Jahrzehnte Or-
den Die Gründung der „Christlichen Welt“ £ällıt gleich ın die Frühzeıt des
Jjungen Pfarrers 1n Schönbach 1887, sıch mit seinen Freunden Aaus der Leıip-
zıger Studienzeıit, Bornemann, Loofs un: Drews, Aazu zusammenfand. Schon 1ese

dıe ZUur Sprache kommen sollten.Namen ZCISCH die Vieltalt der Grundrichtungen,
wıe se1ın Bu:Damals WAartr schon die „Welt des treien Protestantismus“,

recht überschreibt. Als Leser für dıe euse Zeitschrift „dıe Gebildeten ın
uNnNsSsSeIe_t evangelischen Gemeinde“ gedacht, ıcht „dıe T heolo en Man wollte zwel
Dınge vereıinen: eın gebildeter Mensch seın un eın Ü1IST. Hıer 7€1SCn sıch
bereits die Grundzüge besonders des Denkens ades. Das Relıgiöse 1st das Ma

eben dem der akademische Lehrer eLWAaSsS zurücktritt. Auffallend 1St schongebende,
den Probenummern der damals stark antikatholische Zug 42) Dahın gehört

auch, da{ß sich ade 1886 den Mitbegründern des Evangelischen Bundes anschlo
eın Verhältnis, das 1m Laute der Jahre ıcht ungetrübt bleiben sollte. Das Soziale,
dem ade un seın Schwager Naumann sS1 spater noch stärker zuwandten, ist eın
weıterer Charakterzug seines Wesens. urch die verschiedenen Stromungen
Zeiıt ıst der Schriftleiter bald geZWUNg! worden, ıhnen Stellung men.

Wesen des hristentums” , Frenssens „Hilligenlei“, derFragen WIe Harnacks >

ın seiınen verschiedenen Phasen, die jüdisch-theologischeFall atho, der Schulkamp
Fakultät Frankturt M! Barth un: die dialektische Theologıe, der relı-
71ÖSE Soz1alısmus, Christliche Polıitik, Parıtät, Cikumene: das sind Nur einıge Ka-
pitel, die das Lebensbild Rades stellt. Interessant un: zugleich kennze!
end für dessen Entwicklung 15 die verschiedenartige Stellung Z Katholi-
ZISMUS. Gegenüber der ben beschriebenen Frühansıcht der neunzıger Jahre iıst eine

lı treiere eurteilung Der Weltkrie hatte dieruhigere un: ınner
Bereıits 1916 schrieb ade VO der „tiefsten Möglı keıt eınesFronten gelockert.

innerlich gesunden Gemeinschaftsverhaltnısses“ Er sieht ber noch auf dem
„staatlich-nationalen”“ Boden aufwachsen. Doch schon folgenden Jahr schaut
die Zusammenarbeit religiös-kirchlich: „Nichts Gemachtes, nıchts Erzwun nes dar

Annäherung seın Richtig bemerkt Aazu über Ra hınaus:
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„Welche Vandlung innerhalb der dreißig Jahre die Freund miıt der ‚Christ-
lichen Weltrt‘ durchschritten hat!“ Ebd Typisch tür Rades religıöse Haltung 1st auch
die Stellung Zur dialektischen Theologıe: ur mich 1st das Schlichte, eINZ1g Not-

Wahrheıit; tür Barth 1St Gegenstand eıner Dialektik, be1 derwendıge göttliche
So schrieb in der ‚Christlichen Welr‘ 1931 Es erg1ıbt sıch eınıch nıcht mitkann.

Lebensbild eınes £ührenden Protestanten der etzten Jahrzehnte MIt einer freıen
un weltoftenen Frömmigkeıt, der sich den Glauben seın Väter WAar gebunden
fühlt, ber dennoch seıner Zeıt entsprechend ungebundener ist als die eue Gene-
ratıon VO heute. Denn der Weltoptimismus, der seıne Zeıt beherrschte, hat doch

ren Beurteijlung Platz gemacht. Notwendig 1St dadurch auch die Wort-einer ruhige
offenbarun estärker iın den Vordergrund Stellt do ade selbst 1935 mıiıt
Bedauern „Die ‚Christliche Weltr‘ hat sıch aum je systematisch mıiıt der

1$! unterstreichenBıbel beschäftig. Wenn dabe1 ohl auch das Wort»
ist, bleiben doch Gradunterschiede VO damals un! heute ıcht verkennen.
Solche Worte ber sınd für die Beurte1lung des ehrlichen relig1ösen Strebens der

eULUNG, un! mMan

möchte darın ınen der Werte des ınteressanten Buches sehen.Vergangenheit AUuUs ıhrer Siıcht heraus VO!  3 überzeugender Bed
Weisweiler

Eliade, M, Die Religionen und das Heilige. Elemente der Religionsgeschichte.
gr. 8° (600 5 Salzburg 1954, Müller. 15.70 Die Religionsgeschichte ISt
allmählich angewachsen, da{iß eın einzeIner S$1e kaum noch übersehen ann. Je-
doch zeichnen sıch ın der Masse des Stoftes Phänomene und Gruppen VO!  3 Phäno-

lıgıonen auf Ühnliche Weıse wieder-ab, die sıch in den verschiedenen Re
fahrungen und Motiıve stehen.holen un: hıinter denen diıe gleichen relıg1ösen Er

OrdnungDer Gedanke lıegt nahe, diese Phäiänomen zusammenzustellen,
1ın die Stoftmassen bringen. Anfangs INg mMan dabeı allzusehr nach blofß auße-
ICI AÄhnlichkeiten VOT, hne viel darauf achten, ob auch der Sınn, die Bedeu-
(ung innerhalb eiınes Ganzen, der doch be1 menschlichen Dıngen ausschlaggebend ISt,

IMNan betrachtete die einzelnen Phänomenedie Zusammenstellung rechtfertigte;
etzten sinnfreıen Elemente. Im Lauf derbeinahe W1IEe die Naturwissenscha: ıh

Zeıt hat sıch aber ımmer estärker geze1igt, wıe wen1ig aNngeMESSCH eiıne solche Methode
iıhrem Gegenstand 1St. Schon V3a  —3 der Leeu zing iın seiner „Phänomenologıe der
Religion“ VO allem auf die Bedeutung e1in. ber der Zusammenhang innerhalb der
Gruppen bleibt bei ıhm noch sehr lose. In de vorliegenden Werk hingegen spielen

reiftenden Motive und Weısen der Erfahrun des Heılıgen diedie zrofßen, ber eıten. Das zeıgenHauptrolle; sıe riıngen Ordnung 1n die Vielheit der Einze
Himmels-Symboleschon die Kapıtelüberschriften: Der Himmel: Uranische Götter,

und -Rıten; Sonnen un Sonnenkulte; Maond und Mondmystik; W asser und W asser-
symbole; Heılige Steine als Epiphanıen, Zeichen un Formen; Dıie Erde, die
rau und die Fruchtbarkeıt; Die Vegetatıon, Symbole un: Rıten der Erneuerung;
Ackerbau un: Fruchtbarkeitskulte; Der heilige Raum: Tempel, Palast, YMıtte der

Wiederkehr: MorphologıeWelr‘; Die heilige Zeıt un! der Mythos der eW1g verfällt nıcht WICun: Funktion der Mythen; Struktur der Symbole. Jedoch Is selbständiıge elı-manche andere dem Irrtum, A2Uus$s diesen Gruppen NU: Jeweı
g10nen machen. Er betont, dafß jede w 1rkliche Religion eın komplexes Gebilde
ISt, ın das viele Mo_tive eingehen. Man findet darum auch nichts ber Machtglauben,
Anımismus, T otemısmus un: ühnliches als Stufen einer relig1ıösen Entwicklung,
WIe überhaupt die Lehre VO eıner ndigen Entwicklung VO!I Einfacheren und
Roheren ZU Reicheren nd Feıiıneren bgelehnt un! fter Beispielen geZEIST

altesten Zeıiten lebendig halten un ınwırd, W1e sıch ZEW1SSE Motive VO  3 de
ımmer relıg1ösen Phänomenen Gestalt gewınnen. So csteht auch der Hoch-
gottglaube mMi1ıt einem Tatsachen reıchen Kapitel der Spitze; auch die übrigen
Kapıtel enthalten eiıne Fülle VO  — Einzelheıten. Ausgezeichnet versteht der Verf.,
die relig1öse Bedeutung der Begehungen als Hierophanıen”, als Erfahrungen des
Heılıgen verständlıch machen. Jedem Kapıte sind reiche Literaturangaben bei-

Ündische Werke berichten. So 1st das Werk eıner u  ngefügt, die auch über us]
nschaft geworden. Dıie ÜbersetzungEinführung ın das Gebiet der Religionswisse s1e müfßte sich jed 1n eıner Neu-Aaus dem Französischen Ist 1m allgemeınen Zurt,

auflage ın der Wiedergabe besonders klassisch Eıgennamen der 1m Deutschen
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gewohnten Form bedienen (Alian Elien, 194) un einzelnen Stellen sSCHNAUeEr
seın (der Schlu{ß der Anm. 124 1St ıcht verstehen und ;ohl auch VO  — den
Übersetzern 1m Französischen iıcht verstanden worden). Brunner

Ohm, T' 0. 5 Dıiıe Religionen 1n Asıen (Arbeitsgem. Forschung des
Landes Nordrhein- Westfalen, Geisteswissenschaften, 28) 51. Q0 (37 U, Karten)öln Opladen 1954, Westdeutscher Verlag. f nnn elit dem Jahre 1950
besteht 1n Nordrhein- Westfalen i1ne Arbeitsgemeinschaft für Forschung auf dem
Gebiet der Naturwissenschaft un: Technik, der seit 19572 ıne ÜAhnliche Arbeits-
gemeinschaft für den Bereich der Geisteswissenschaften ZUuUr Seite ISE. Wenn
ıIn der Begrüßungsansprache des Herrn Ministerpräsidenten Arnold Zur Jahres-
feier 1954 VO! dem wertvollen Beıitrag die ede iSt, den diese remıen zur Förde-
Iung der wissenschaftlichen Forschung geleistet haben, sınd das keine leeren
VWorte. Davon die stattliche Reihe VO Veröftentlichungen, deren Tıtel 1m
Anhang dieses Heftes beigegeben sind. Die grofßszügige Hiılfe VO! Staat un: Wırt-
schaft tragt somıiıt ihre verdiente Frucht. Der be] der gleichen Gelegenheit
haltene Vortrag des bekannten münsterıschen Miıssiologen greift eın Thema auf,
dessen Aktualität nıe eutliıch War W 1€e heute. Man braucht NUur die beigegebenen
Karten ber die Entstehungsräume un: Ausstrahlungsbereiche der 1ın Asıen MI1t-
einander ringenden Relıgionen studieren, siıch davon überzeugen. Diese
Karten enthalten 1n der einprägsamen Sprache moderner Graphik das, der
Vortrag 1m einzelnen austührt un belegt. Es 1St ZurL, da Wır daran erinnert WEeTlI-
den, da{fß tiefer noch als alle politischen Spannungen die relıg1ıösen Konflikte rel-
chen, die die asıatıische Welr erschüttern. Denn Asıen Ist, das spuren WIr alle, das
Schicksal der Welt. Das Christentum hat dıie Seele Asıens Es hat
auch seine Erfolge gehabt. hat den Mut, SagcCN, INa  3 „auch
iın bezug auf Asıen VO!  } einem Wcunder der Kirche den Völkern sprechen
darf“ 25) ber mu{fß auch gleich hinzufügen: „Keın Erdteıil 1st wen1g chri-
stlanisiert W1€ Asıen, und ın keinem macht dıe Missıon geringe Fortschritte
WIıe ın diesem Erdteil“ Er weifß die ungeheure Gefahr des Säiäkularısmus
und Atheismus, die sich ın unseren Tagen erhebt. Dieser hat den Konfuzianısmus
Chinas „liquidiert“ (15), bedroht den Islam (22), aber auch das Christentum
(28 ber bleibt doch noch Grund ZUr Hoffinung. „Die Natur 1St auf 1e
Dauer stärker als die nnatur“ 30) Doch bedarf dazu des FEınsatzes aller.
le Isolierung ISt tödlıch. Wache Aufgeschlossenheit für die Probleme des Ostens
ISt die Forderung, welche die Stunde alle Geisteswissenschaften stellt, die
Theologie Vor allem Bacht

Scientia Missıonum ncalla. Clarıssımo Doctoriı Alphonso JToannı
Marıae Mulders OCCAasıone seXagesım1ı e1us annıversarıl. SI Q0 >& ') 799 5.)
Nıjmegen-Utrecht 1953, Dekker Va  3 de Vegt Es ISt unmöglı die Fülle
dieser Festschrift uch 1U anzudeuten. Wır mussen uns MIt usammenfassenden
Hınweisen begnügen. Mehrere Aufsätze sınd der Bedeutung der Mıss1ıons-

15 S C  > (Missiologie) gewidmet. So Paventi: L’influsso deglı estudi; mM1S-
sionologici ne] SO VEINO delle M1ssS10N1; E. Loffeld b S I: La raıson ’etre de la
miss10logıe. Lofteld handelt ausführlich VO der theologischen Bestimmung ıhres
Objektes un! Zieles, ıhren Hilfswissenschaften un iıhrer Ausstrahlung 1ın andere
Dıiszıplinen un begegnet dem Vorwurf, daß bei dieser stark natürlichen Sicht
ın der Vorbereitung der Mıssıonare das Übernatürliche kurz komme und der
Missionar MmMi1t „fertigen Ideen“ 1Ns Missionsfeld gehe. Freıtag}
Katholische Missionskunde, gibt einen Aufriß der Prinzıpien und der historischen
Methode speziell der Missi:onskunde. Eıne zweıte Reihe VO: Autsätzen ze1gt,
dem Tıtel entsprechend, w1e sehr 15  a S ch der verschiedensten Art
der Mıssıon diüenstbar seın können, daher VO) Mıssıionar ın seiner Aus-
bildung und Praxıs beachtet werden mussen, un umgekehrt, WIeE die Missıon der
Wiıissenschaft dienen kann Hofinger :L Katechetik un! Päda Ogik 1mM 1enste
der Missıon, hebrt die Besonderheiten der Missionskatechetik Beck-
MANN 5. M Die Bedeutung der Missionsgeschichte für die praktische Miss10ns-
arbeit, we1ıst auf den Reichtum VO!  ] Anre N: für die missionarische Haltung
ın den Vorbildern der Vergangenheit un: die Methodik hin. Steffes Diıe
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Religionswissenschaft 1ım jenste der Mıssıon, ze1igt, WI1e diese Wissenschaft Zugang
gibt Wesenstiefe un: Wesensmuitte der Menschen, die INa  - missionı1eren ıll
(Religionspsychologie, -soziologıe, -geschichte, -philosophie). R. Mohr Die a
wärtiıge Ethnologie 1n missionarischer Sıcht, hebt besonders die Zusammenarbeit
von 1ssıon un: ethnologischer Forschung hervor und verlangt daher eine ethno-
logische Vorbildung des Mıssıonars ber Probleme wI1ıe Verständnis des Ahnen-
kultes, der Art der Völker (mystisch-überweltliche der magisch-innerweltliche
Richtung). Eın zeitgemäfes Thema behandeln G. Zeegers un! C. Thoen: S0z10-
graphische Forschun 1n der Missionierung (Missıon un: Bevölkerungsfragen, natıo-
nalpolitische und Tassen olitische Entwicklung, Soziologie un: Soziographie 1m
Dienst der Mıssıon). Au eın anderes wichtiges Gebiet weist Wıls hın The mM1S-
S10N an liınguistics Bedeutsam für die Miıssion 1sSt auch H. Urban: Psychiatrie,
Tiefenpsychologie und Mıssıon, eın Bericht über seıne FEindrücke iın stasıen als
Nervenarzt (Fehlen einer einheitlichen Irrenpflege, Aufgabe der Miıssıon, e1INZU-
ogreifen und mitzuarbeıt in Fragen der psychischen Hygıiene, inwels autf die
Bedeutung der Tiefenpsycholo 1e) Als besondere Beıtrag dieser Art se1 hervor-
gehoben Mobhrmann: Le leme du vocabulaire chretien. Experiences ”’evan-
gelisatıon paleochretiennes et modernes, die wichtıge Frage der Schaftung eiıner
christlichen Terminolo 1€e€ ın der Mıssıon Beispiel der altchristlichen Missıon
erläutert wırd (Einfü rung VO) Fremdwörtern, Bedeutungswandel bestehender

VO  $ heidnisch-relig1ös „geladenen” Worten)Begrifte, NeUEC Wortformen, Benutzun
Abschließend eın Aufsatz VO! Bıer aAM Das Verhältnis der issıon und Miss10-
logie den Profanwissenschaft Eıne dritte Gruppe (von Aufsätzen) befaßt
sıch miıt Fragen AUuUsSs dem Miıssionsge biet selbst. Denis . } Un dans
l’oeuvre missıonNNALrE Afrıque noıre, weıst hın auf die steigende Kultur Afrikas,

eit den wachsenden Materialısmus. Sehrdie Tendenzen ZUuUr Unabhängigk
schlußreich Ist auch der Aufsatz VOo Houben 5. ] The eed tor Islamiıc studıies.
Die Stärke des relıg1ösen Despotismus 1n der islamischen Welt wiırd in der fanatı-
schen Arbeit der orthodoxen Schule gesehen (Betonun der Transzendenz Gottes,

sinddessen Herrschermacht die menschliche Freiheit aufhebt Gottes „S_d1attle
auf Erden die Monarchen der Autoritäten; daher theokratisches Regıment, Kamp

een rein erhalten). eit fünf-Hegen das Christentum, dıe eigenen relig1ösen
äl die Isolıerung durch fanatischeJahren ISt ber eine Reaktıon spuren

sche und wissenschaftlich-philosophische Ten-relıg1öse Unterweisung. emokratı
denzen sınd Werk, reilich VOT allem rat‚onalistischer und humanıtäarer Einflufß.
Die Stunde der Missıon se1 se1it Jahrhunderten ıcht günst1g geWESCNH, wenn sıe
dieses Rıngen verstehe. Die zeıtgemae Bedeutung des Aufsatzes VO! NSL-
dine wird 4us dem T ıtel kenntlich: Educatıon WOTrId christianıty. Eın historisches
TIhema behandelt Charles 5. ] Les du „De procuranda salute omn1ıum

Die ersten FEindrücke der Zuverläss1ig-gentium“ des Karmeliten Thomas VO  $ Jesus Eıne vierte Gruppe behandeeıt dieser Anthologıe selen 9 inquietantes“.
eigentliche theolog1ısc Fragen. Da 1St e 1mal der sehr gute historische

XcUÜberblick VO Seumoı1s L’evolut10N de la theologie missionnaıre
sıecle. Erst das Jahrhundert hat diese Theologıe 1m eigentlichen ınn gebracht.

Warneck estark polemischeDen Grund legte dıe noch sehr einseıt1ge un SC
ung brachten Arbeiten Zur„Missionslehre“ VO: Schmidlın. Die Weiterentwi

heologen Thomas, Suarez, Johan-patristischen Missiologıe und ber die großen Studien ber die Schriften der
Nes VO Kreuz soOw1e ber Erasmus, denen S1
Missionstheoretiker des 16./17. Jahrhunderts anschlossenl. Als völlıg Gebiet
entsteht schließlich ıne systematische Missiologıe (Begrift der Missı1on, Mıssıons-
pflicht USW. Der theologisch wertvollste Aufsatz 1St der VO Dominguez

raX1s missionarı1a. Der 1. Abschnitt beantwortet dıeTheologia adaptatıonıs et
adaptatıo 1st (der erf. s1e adaptatıo incOor-Frage, W: theologisch DESC C'

poratıva 1m Gegensatz Zur paedago ca) assumend: et elevandı, Iso Intor-
lıchen Werte durch das Christentum. Nachmatıon aller vorgefundenen iInNnen

eiınem Überblick über dıe philosophischen „Praesupposita” folgt der 7. Abschnitt
Diese Adaptatio iSst die „Condıt10” einer WIıIrklichen Catholicıtas der Kırche, die
Ja Nnur ıhre Aufgabe, die Erlösung allen Menschen zugänglıch machen, erfüllen
ann. Die Kirche dart sıch Iso auch VO Theologischen her gesehen nıcht eiıne
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Kulturform binden, Sie esteht 9  D: differentias homınum“. in der Catholi-
cCı1tas findet sıch eine doppelte „ Vırtus“ expansıva und adaptiva. Der dritte
eıl handelt VO!] der Adaptatio als der „exıigentla vıtalis CorporI1s Christi“ Die
Kırche nımmt den „influxus Christi“, den Gnadenstrom tür die Menschen, CNL-
SCHCH, z1bt ıhn weıter; ber S1e ISt auch das „complementum Christi redemptoris“,indem sS1e alles seiınem „influxus“ unterwirtft. Dadurch da{fß die Kırche dıe „plenitudoChristi“ ausgießt, transtormiert Sıe die VWelt, erhebt die Güter der Natur undheiligt s1ie Zur Verherrlichung Christi und seiınem mystischen „complementum“.Adaptatıo ISt Iso ıcht 1Ur Methode, Seeleneifer; S1€ ISt theologisch begründet.In seiınem Aufsatz: Missionsmethodische Rıichtlinien nach den Schriften des hl. Paulus,behandelt Gregorius Uan Breda O. F: M. Cap. die Anpassung des Heılıgen diehellenistische Umwelt, seine steigende Rücksichtnahme auf hellenistisches Gedanken-
Zut 1M eigentlıchen Glaubensunterricht. Schliefßlich se1 als theologischer Aufsatz
SCHANNT de Reeper The Importance oft Mıssıon Pastoral Theology, der
eın eıgenes Handbuch der Moral un: Pastoral tür Mıiıssıonare fordert, das die ein-
schlägigen Sonderbestimmungen Uun! Fakultäten VOT allem der Propaganda enthält.
Dem csehr wertvollen un: reichhaltigen Band 1St eine Übersicht ber die Veröftent-
lıchungen des Jubilars beigegeben. Ueding

éeschichte der Theologie
LIGTCAS D EB Manuel de historia ecles1äAstıca. Q0 (XXIII 810 ®3. Aufl., Barcelona 1951, Edıtorial Labor. F3 Oaa DPes Ders., Atlas cuadros

$INCrÖN1COS de historia eclesiAstica. 40 (112 . Barcelona 1950, eb DPes
Es z1Dt, WenNnn INan Von den kurzen Schulbüchern absieht, aum eın Handbuch
der Kırchengeschichte, das 1in einem Band alles Wesentliche ın Zusammenfassungder Forschung bietet. Das vorliegende Handbuch, das schon ın 3 Aufl.
erschıenen ISt, hat seıne bedeutenden Qualitäten: Es 1St bei aller Knappheıt doch
ausführlich SCHNUß, ISt klar un: übersichtlich, zudem miıt ungewöhnlich reichen
Lıteraturangaben versehen. Es finden sıch auch manche Kapıtel, die seltener
behandelt werden (so ber neuzeıtliche Missıonen). Das Urteil 1St besonnen, ob-
jektiv. Die Auswahl eine solche stellt eın Handbuch immer dar iıst Zzut BC-lungen. Am schwierigsten 1St dabe; das Lıteraturverzeichnis gestalten, und da
bleiben noch Wünsche ften Es könnte ruhig noch einıge altere Lıteratur AUS-
geschaltet un dafür NECUeETE eingesetzt werden, Konstantın Gr.,Chlodwig und arl Wr die ın der Forschung wesentlich weitergeführt hat.
Die Darstellung der Kaiserkrönung Karls Gr. ist sehr vereintfacht. ber Wır
wollen uns miıt diesen wenıgen Hınvweıisen begnügen un: die gebotene Fülle dank-
bar anerkennen. Die beiden 1m zweıten angezeigten Bu vereinıgten Werke,
eın Atlas Uun! synchronistische Tabellen der Kirchengeschichte, stellen nach dem
Vertfasser eınen $ 1n mancher Hınsıcht ErTST: Versuch dar, dem inan seine
Anerkennung ıcht wird, wenn INa  } die großen Schwierigkeiten geradedieser Art VO! Werken bedenkt. Für den Atlas 1sSt eıne Fülle VO einschlägıgerLiteratur verarbeıitet, die tür jede Karte sorgfältig angemerkt 1St. (Der genann‚Putzgers‘ heißt übrigens Putzger; VO  — Heussı:-Mulert 1St 1937 die Auflage erschie-
nen Eıne Reihe VO Karten sınd ın dieser Form NEeu und deshalb sehr begrüßen.Daß die spaniısche Kirchengeschichte besonders berücksichtigt wird, 1sSt verstehen.
Eın paar Anregungen für ıne Neuauflage werden vielleicht VO: Nutzen sein:
Manche: Karten sınd nıcht übersichtlich CNUS, weıl sı1e stark verkleinert sind, zuviel
enthalten der gleichmäßig 1ın der Farbe sınd (z. Reiserouten NUur rOt;
33 Kreuzzüge; VOrTr allem Italıen:;: INa  - hätte Italien aut eine Karte für sıch
nehmen sollen, wenn INa  3 schon all diese Angaben machen W1 Die Flüsse sind
manchmal durch willkürliche Schlangenlinien angedeutet, die geographischen Be-
zeichnungen sınd ıcht ımmer einheitlich (Trevirı un Treviris, Parıisıus un: Parısıi1
UuSW.); siınd auch nıcht ımmer die gebräuchlichen (Arelato Arelate). Als
Ganzes 1St dieser Versuch des Artlas durchaus begrüßen. Die synchronistischenTabellen stellen ebenfalls ıne NECUE Leistung dar, weıl auch eın Stück
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Profangeschichte mMit hineingearbeitet ist. Hıer lıegt dıe Schwierigkeıt ın der NOLT-

wendigen Verknappung un! damırt Vereinfachung der Formulijerungen. Eıne Aus-
wahl 1St der Bemühung, das Wichtigste bringen, ımmer subjektiv. Man
hätte in diesen Tabellen manches ausführlicher un damıt klarer gewünscht.
Um NUur eın PaAar Beispiele 1NECNNECIIL. Die Angaben üb Konstantın sınd sehr
knapp,; die ber Luther ebenfalls; 1631 Galıcanısmo (?); 16458 Paz de Westfalıa;
und könnte INa  3 noch manches anmerken. Man ann den Wunsch verstehen, das
Werk, das allgemeınere Verbreitung haben soll, billig halten, ber kurze
Angaben geben eb auch eın vereinfachtes der ıcht verständliches Bild.
Damıt soll der Wert dıeser mit sovıel Überlegung un: Mühe entwortenen Tabellen
ıcht geleugnet werden. Uedıng

Kollwiıtz, Das Christusbild des Jahrhunderts (Orbis antıquus, Schriften
der Altertumswiıss. Ges. der Unıiv. Münster, 80 (48 Taf.) Münster
1953, Aschendorff. 3.75 Eıner Arbeit wıe der vorliegenden wıird sicherlich
derjenıge mI1t Unrecht begegnen, der iıhren wissenschaftlıchen VWert deswegen leug-
NeT, weıl sS1e iıne Konstruktion, der besser Induktion, A2US unsıcheren Einzel-
elementen unternımmt. Bezüglich der altchristlıchen „Kunst“” besteht die dreifache

lıegt ın der Interpretation sowohl der e1n-Schwierigkeıit nach wI1Ie VOIL, un solche
ange un nıcht zuletzt iın derzelnen Objekte wıe auch der Kompositionszusamme

möglichst gEeENAUCH Datıerung. (Diese drit Schwierigkeit wurde auch durch eNt“-

sprechende Theorien der etzten Jahrzehnte ıcht weggeraumt, etwa2 durch Boviını,
sarcofaghi paleocristian1, 1949; De Wıt, Spätrömische Bildnismalerei, 1938,
a. Es hieße oftene Türen einrennen, wollte INnan auf Grund vorliegender Arbeıt

mMi1t dem Autor diskutieren, ob diese der Jjene emalte Fıgur Christus darstelle
der ob eine bestimmte Mahlszene unbedingt aristisch-sakramental deuten
sel. Wenn überhaupt eıne Möglicheıt bestehen soll, das altchristliche Bildmaterial
theologisch auszuwerten, un: kannn dies ın einer gewissen Unabhängigkeit
von der sicheren Fixierung dieses der jenes Einzelobjektes geschehen. Das hat
noch ıchts tun mit der hinreichend geübten, ber eigenwillıgen Interpretation
des altchristlichen Bildgutes, die der yeschichtlıchen Wahrheit iıcht näiäherbrachte.

entwickelt eine Theorie, dıe weniıger rchäologische Gegebenheiten ın sıch als
derschlägen der christlichen Theologıederen Verhältnis den literarıschen Nıe

berührt. Die Aaus dem 3. Jahrhundert tammende theologische Literatur ze1gt
wesentlich gepragt AUS der alexandrinischen Denkrichtun eın Christusbild, in
welchem die Züge der Erlösertätigkeıt die Annahme des Materiellen durch den
Logos betonen. „Aber ebenso deutlich 1St, da{fß für die Vater der Frühzeit die Sakra-

ıcht 1m Mittelpunkt ıhrer Erlösungstheologıe stehen“ (22) Wıe bei den
die Eriınnerung den Kreuzesto Christı ın einer auf-Vätern der Frühzeıt 37 bei Ilrenaus un! noch mehr bei denfallenden Weise zurücktritt“ (e äfßt sıch

Alexandrinern eıne Unterbewertung der Sakramente Is Erlösungstätigkeit Christı,
gEeNAUeCT ZESAZT der Realıtät der Sakramente, herauslesen. Eıne Zanz andere Stellun
des Christus Soter weisen dıe bildhaften Darstellungen der Malereı un: Plastı
auf „ Was bei den Vätern WAar vielfach bezeugt, ber theologisch noch ıcht e1n-
gebaut Wafl, das erweıst sıch 1er alleın durch die relatıve Häufigkeit der Dar-
stellun ück 1m Glauben und iın der Frömmigkeıt desals eın ganz zentrales St

die Christusdarstellung dem Symbol3. Jahr underts“ (26) Zunächst Wır5
des Hırten behandelt dem Symbol also, deSsCcmIl rechte Ausdeutung wenıgsten
ın Frage stehrt un! dessen Verwendung sıch meisten ahl, weıl 65 sıch
coemeter1ale Kunst handelte: „Der volkstümliche Jenseitsglau weiß in der Gestalt
des Hırten seinen Retter AUus$ den Gefahren, die ihn angstigen, erkennen“ 11)

aANzON1 vereinigt die vorher erwähnteDas Christusbild 1m Hypogaum Viıale
nämlich des Lehrers un! Philosophen.Christusdarstellung Mit einem anderen Typ,;

den e1NeIl Verstorbenen TrauerndepnAuch 1er konnte bezüglich der Deutung
die erlösende Tätigkeit Christı tröstlich bewußt werden, wenn sıe dıesen als Über-
bringer der Heilslehre sahen. Von hie AUuUS tormellen archäolog1-
schen Induktion Die Bilder des Lehrers Christus reSD. der heilbringenden Lehre
und ohl auch die anderen symbolischen Darstel lungen Christı estehen fast ımmer

und Mahlbildern (vgl. 22) Vorın eiınem Kompositionszusammenhang mit Tauf-
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allem wiıird dafür das reichhaltige Materı1a| der 505 Sakramentskapellen ın der
Calıxt-Katakombe herangezogen Diese erhielten schließlich 1ın der Über-
lieferung solchen Namen, weıl eıne ungewohnt große Anzahl VO!  - Darstellungennahelegt, sakramentale Interpretation denken. Hıer erscheint Christus auch
in einem drıtten personellen Symbol: dem des Fıschers, SCHNAUCT dem des Anglers(von diesem ISt das Sarkophagen nachweısbare Bıld des Netzfischers Christus

unterscheıiden: 30) Noch mehr als die baptısmalen Symbole treten die eucha-
ristischen 1in die Komposıtıon Christus eın  S  E die Mahlszenen, deren Darstellungs-torm iın allen wesentlıchen Zügen die gleiche ISt, wurden VO der christlichen Über-
lieferung immer als Bild des „Mahles gesehen, das der Herr miıt seınen Jüngernfeierte un das sıch 1n der sonntäglıchen Eucharistie der Gemeinde immer wieder
erneuert“ (31) Zum Abschluß betont die eigentümlıche Form des Christusbildes
des Jahrh. als einheitliche feste Form, und WAar 1MmM scharfen Kontrast
zZzu christlichen Bildgut des Jahrh., dem „die ondere Erlebnistorm der christ-
lıchen Botschaft als einer wahren un heilbringenden Philosophie“ fernliegt und
dessen vorzüglıchste Form bereits den Weg weist ZU: spateren betont reprasenta-tiıven Haltung Christi (38 t.) Im Sınne des Antang Gesagten ware CS nıcht
angebracht, eventuelle Kritik NZzZusetizen bei der VO ert Ve Deutungder Eınzelbilder un Kompositionszusammenhänge. Die Fachleute können und
werden da verschiedener Meınung se1n. Hıer se1 1Ur die Frage gestellt, ob ıcht
als Grundlage einer solchen Untersuchung dienlich ware, Wenn das vorhandene
Materı1al zahlenmäßig un: schematisch geordnet vorgelegt würde. Man könnte sıch
eichter VO solcher bestechender Theorie überzeugen lassen, WenNnn INa  — ıcht NUur
wüßte, dafß Christusdarstellung und sakramentales Symbol gelegentlich einen

Kompositionszusammenhang eingehen. Zur Erganzung müßten allentalls
auch die symbolischen Christusdarstellungen erwähnt un: gezählt werden, die Von
eindeutig unsakramentalen Bildmotiven umgeben sind. Röttges

Honig, R., Beıiträge ZUur Entwicklung des Kırchenrechts (Göttinger rechtswis-
senschaftliche Studien, 12) STI. 80 (62 5 Göttingen 1954, Schwartz. 5,60
Die Erwähnung un: Empfehlung vorliegender Studıe dieser Stelle 1St gerecht-fertigt, weıl Sı1e Nntier verschiedener Rücksicht auch den Theologen angeht. Über das
Interesse des Kirchengeschichtlers hinaus wırd dasjenige des Apologeten und Fun-
damentaltheologen angesprochen, urz SESART jedes, das sıch auf dıe historische
Entwicklung der trühen Kırche bezieht. Im Vordergrund wırd das Verhältnis ZW1-
schen Staat und Kirche beleuchtet, un: ‚War für Jene Epoche, ın welcher die Aus-
einandersetzung Z.U' erstenmal beispielhaft sıch bis 1ın dıe ureigensten Lebens-
bereiche der christlichen Kırche erstreckte. Der Beitrag „Das Nıcaenum und
die Gesetzgebung der Kaıiıser des vierten Jahrhunderts“ (10—29) bespricht iın klarer,
nüchterner Siıcht der historis  en Gegebenheiten dıe Begrifte, die WAar der Per:!-
pherie des Kırchenbegriffes lıegen, die aber keineswegs durch die Frage nach theolo-
yischer Wertung überfordert werden: Rechtspersönlichkeit der Kırche Sicherung
des Dogmas durch den Staat Toleranz Staatsreligion Staatskırche. Für
das geschichtliche Verstehen erweıst sıch folgende Feststellung als bedeutsam:
”” Vielmehr folgte die Gesetzgebung des Jahrhunderts der römischen Über-
lieferung, derzufolge die Aaus besonderen Anlässen erlassenen Gesetze sıch auf die
Regelung der jeweils ın Betracht kommenden Fragen beschränkten“ (11) Der zweıte
Beıtrag behandelt „Das SOPENANNTE Vikariıat VO Illyrıcum“ 30—45) Mıt dem hın-
reichend diskutierten 28 Kanon des Chalcedonense 1St der Ausgangspunkt tür eine
Entwicklung gegeben, die ıcht 1Ur VO der demokratischen Struktur des frühen
Christentums wegzuführen scheint, sondern auch die jurisdiktionellen Ansprüche

römischen Kurie eıner starken Belastung unterwirft. Der Brietwechse] 7zwischen
den alsern ONOr1uUs un eodosius Il kann ıcht als Beweıs dafür angesehen
werden, dafß Theodosius 4727 das VO| ihm selbst eın Jahr vorher die An-
sprüche der Päpste gerichtete (seset7z aufgehoben hätte (38) Schliefßlich hat apst
Innozenz bei mehrfacher Gelegenheit (Angelegenheit des Bischofs Bonosus und
der Bischöte Bubalius un: Taurianus) sıch verhalten, W1e ın eınem Brıe
„Magna gratulatio“ (414, 20, 526 ausgedrückt hat „Denn die illyrischen
Bischöfe, heißt CS, seıen nıcht verpflichtet, Befehle VO! Rom entgegenzunehmen,
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wenngleich s1e iın der Regel den römischen Standpunkt als Richtschnur betrachten“
44) Der drıtte Beıtrag hat den Tıtel „Leos Einflufß auf die kirchenrechtlichen

Novellen Valentinıans Die kurzgefafßte Darlegung beleuchtet, indem sıe
Entstehungsumstände un! Inhalt der Novellen X VII und dem Jahre
445 umreißen, sowohl den Konflikt zwischen päpstlicher Kuriıe und östlicher
Hauptstadt w1e die Ansprüche des grofßen Papstes auf die allgemeıne Jurisdiktion.
Novelle X VII gilt der durch Bischof Hılarıus VO:  3 Arles herautbeschworenen Strei-
tigkeit den Vorrang 1n der gallischen Kirche, un! 1n dieser gesetzlichen uße-
rung „ordnet die kaiserliche Regierung sıch eindeut1g den Ansprüchen un!' Wun-
schen Leos u  r da{ß wiederholt die Vermutung ausgesprochen 1St, dıe Novelle se1
VO! LeoO selbst diktiert worden“ (50) Der Gegenstand der Novelle iıst „keıin
anderer als der der Konstitutionen des odex Theodosi:anus dıe Manıichäer,
die zwıschen den Jahren 377 un 4728 erlassen waren“ 58) Au 1er weıst Ve:

che Urheberschaft & schliefßt ber eindeutig mMit dem Hın-dem Papst diıe eigentlı
weIlSs, da{fß der Kaıiıser 1ın iıhr den wichtigsten Grundsatz römischer Rechtspflege pre1s-
gegeben habe Eıne SteIlungnahme ZUr ZEeESAMIEN Schrift 1St erschwert, weıl aut
eENgStIEM Raum eine möglichst zroße Anzahl positıver Daten und Fakten CeIMN-

wırd un! ıne geschichtliche bZzw. theologische Auswertung ıcht in der
Absıicht des Vertassers lag. An mancher Stelle könnte eine Kritik an werden,

da, die Echrtheit der Collectio Thessalonicensıs in Frage ziehen
scheint oder die Haltung der Päpste Sirıcıus un Innozenz gegenüber der

undsätzliıch ann die Kom-illyrischen Selbständigkeit behandelt wird (43 Gr
die VO'  3 in reichem Ma(fßementarisierung des Jacobus Gothotredus 587—1 65

zugrunde gelegt wird, angesichts des heutig Forschungsstandes NUur noch recht
beschränkte Geltung beanspruchen. In der Zıtierung storen manchmal unvoll-
ständige oder Angaben (z Miıgne-Spalte 532? autf 4 ’ „Moeller VO|  3

Schubert“ usW.) Dennoch se1 Wert dieser Arbeit für den Theologen unbestrit-
tCN, weiıl s1e ıhn für 1e Deutung der frühen Kirchengeschichte einer unerläßlichen
Kenntnisnahme der chrlichen und geschichtlichen Gegebenheiten tührt.

Röttges

Merki, P S“OfL0L6®0L6 07575 Von der platonischen Angleichung CGott
ZUr Gottähnlichkeit ben Gregor VO!  > Nyssa (Paradosıs, 7 Q0 (XX 1885S.) Freiburg/
Schw. 1952, Paulusverlag. In beıden etzten Jahrzehnten sınd erstaunli
viele Monographien ber Gregor V, schienen; führt das Literaturverzel
n1ıs an deutsche, englische, ranzösisch XV—AÄIX). Liegt der Grund datür ın
Neu erwachten Interesse der Vätertheologie überhaupt der auch in der Hoft-

riechischen Philosophen der christlichen Zeıt“ Y
NunNng, mit Hilfe des „gröfßten theologische' Spekulation beleben zukönen? Die VOTL-Balthasar). dıe heutigie erstarrie

eın als „eine motiv-geschichtliche-philologischelıiegende Arbeit 11 nıchts anderes
Studie“. Mıt philologischer Akribie wiırd 1M Teıil das Homo:i10s1s- un: Eı
MOt1LV 1ın der griechischen ıteratur VO  $ Platon bıS Clemens 5 Alex., 1m el
dasselbe bei Gregor verfolgt. Eın Anhang beschäftigt sich MIt der seit Jangem
bestrittenen, se1ıit 1936 aAb wieder behaupteten Ivanka) Echtheit zweıer Gregor
zugeschriebener Homilıen (vg die Schol 27 [1952] 614 besprochene Arbeit VO

Leys) Sucht Leys die Gr  un  Sa die Ivänkas für die Echtheıit noch verstärken,
die Echtheitsfrage, der scha S1inn1-glaubt auf Grund seiıner Studie,

sCcn Überlegungen Iväankas und Leys (wohl mıiıt Recht) verneınen können. Es
wenn VO Gen 1, 26bleibe als feste Tatsache bestehen, dafß der chte Gregor,

ausgeht, die beiden Formen KT eLXOVA xa ÖLLOLGOOLV ımmer absolut $YNONYM
verwende und s1e ın keiner einz1gen Stelle trenne der inhaltlich difterenzıere; 1€S$
gelte auch 1ın den Predigten das olk. Wenn Gregor die Homoios1s (von
Eıkon getrennt) als dynamisches Motiıv gebraucht, gehe nıemals VO  3 Gen E
AusS, sondern habe das Motiıv Aus der Philosophie ährend Leys Als Theologe die

osoph1e auf Gregors Spekulatıon ohlEinwirkung der platonisch-plotinischen Phıl
w1e „eine VO der Wurzel abgeschnıtteneunterschätzt (er betrachtet Gregors Lehre

theoBlume“), wırd als Philologe logischen Erwagungen Leys kaum ganz
gerecht. (Die Arbeit VO  3 Leys kam ıhm TST 1n die Hand, als seine Studıie schon
druckfertig vorlag.) ber gerade weıl die Beeinflussung der Homo:i10s1s- un!'
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Fikonlehre Gregors durch platonısch-plotinisch-philonische Gedanken 1n vielen
Einzelheiten nachspürt, hat doppeltes Gewicht, W ads als Ergebnis seiner
Studie gewıinnt: „Trotz der verschiedenen Beeinflussung bleibt Gregor eın tiefer,
selbständıger Denker .9 enn hat ohl Gedanken anderer übernommen, S$1e
ber sıch anzueıgnen vewußßt, dafß s1€ sıch nahtlos un! harmonisch seiınem eigenenDenken einfügen, und hat den sıch fremden, ıcht christlichen Motıven
unvermerkt eiınen Geilst einzuhauchen verstanden, da{ß Wır S1e Slanz als Geıist Von
seınem Geist empfinden, als tief christlich“ Vgl dazu auch Scho]l 29
11954] 304 Schoemann

Ratzınger, Is olk un! Haus (‚jottes 1n Augustıins Lehre VO der Kirche
(Münchener Theol Stud., I1 System. Abt., 7 SI 80 AAIV 331 5 München
1954, ınk gelangt eiınem Ergebnis, das VO Tıtel her
gyesehen ın einem eıl wesentlıch negatıv ISt: Der be1 Augustinus nachweisbare
Gebrauch der „Haus-Gottes“-Idee aßt sıch nıcht ın charten Umrıssen abgrenzen.
Die entsprechende theologische Interpretation geht nıcht A4UuS$ V O] gottesdienstlichen
Raum als solchem; 6S wırd vielmehr dieses Motiv jeweils recht bald umgedeutet in
das andere des 1M Raum versammelten Volkes Selbst die theologische Aus-
deutung des alttestamentlıchen Tempels weıtet sich AUS auf die kultische Gottes-
verehrung un die Einwohnung Gottes, dafß mMit Gründen geschlossen wırd
„Haus (zsottes bezeichnet selbst kein eıgenes Gedankenzentrum \ sondern 1st
Verdeutlichungsmittel, das etztlich nıcht hınauskommt ber den Rang eines belieb-
ten, vielleicht des beliebtesten Bıldwortes für die Sache, dıe uns ın anderen Begrif-tfen gyreifbarer wırd“ Der andere Begrift, „Volk Gottes“, wırd Iso schon
VO daher als der für die theologische Interpretation mehr dienliche un: konkre-
tere empfohlen; seıne Bedeutung wächst 1mM reichlich vorhandenen Materı1al ber
populus, SCNS, COTDUS un VOr allen Dıngen be1 Verwertung des Civitasbegriffes.
Die Zur Verfügung stehende Vieltalt garantıert un erlaubt keineswegs eiıne e1in-
heitliche Deutung. entgeht ertreulicherweise der Getahr lıterarıscher Ver-
gewaltigung un! begnügt sıch auch für den Begrift „Volk Gottes“* mMiıt dem Fazıt:
Gleichfalls mehrere Ansatzpunkte fanden sıch für die Lehre VO Volke Gottes

Auf der vorletzten Seıite bringt eiıne Zusammenfassung der VO:  3 ıhm 1ın
gründlichen Einzeluntersuchungen gestalteten Ergebnisse. Solche ann aum den
Anspruch erheben, eiıne Definition des Begriftes „Kirche Christi“ ın der Sıcht und
Aaus dem Munde des Kirchenlehrers se1nN; denn die halb theologischen, halb Jur1-
stischen Fragen nach den trenzen dieser Kırche werden ıcht berührt. Erwähnte
Zusammenfassung 1St autschlußreichsten ın den beiden ersten Gliedern: „Die
Kirche ISt der Staat des Volkes Gottes, vorgebildet 1M Staat des hebräischen Vol-
kes Wenn INd  3 dieser knappen Formulierung un: Aaus den ihr zugrundelıegenden eingehenden Untersuchungen - die Gewißheit gewınnen kann,
da{fß der Schlüsse] Augustins Kırchenbegrift tatsächlich 1m Begrift „Cıvıtas Deı“
lıegt und dafß infolgedessen VOoO der Klarstellung des letzteren die endgültige Ant-
WO auf die Frage nach Augustıns Auffassung der Kırche abhängt, ann hat Man
eın dankenswertes relatives Ergebnis. Nachdem Hofmann (Der Kirchenbegriffdes hl Augustinus 1n seinen Grundlagen und seiner Entwicklung, München
die These aufgestellt hatte, daß für Augustinus wesentliche Identität 7zwischen
GoOottesstaat un: Kırche bestehe (a.a 515), hätte INnan eiıne Vereinfachung des wel-

Forschens können. widerspricht solcher Erwartung soOWe1lt mMan
sehen ann durch Vertiefung des religiösen Populus-Begriftes 1m Sınne paulini-scher Theologie: „Das Eigentümliche des Gottesvolkes besteht U: darın, daß CS
selbst durch seın Opfer res Deı Ist, daß mıt anderen Worten ın dieser der populusdie res 1St jenes Gottes, dem sıe icht riıtuelle Opfer darbringt, dessen BrandopferS1e vielmehr selber 1St Und yleıch der nächste Atz scheint das VO  - ihm
gesehene Verhältnis zwıschen Kırche un Gottesstaat 116}  C umschreiben: „Wıe die
C1Vvitas Deı, 1St der populus De:i als die Gemeinschaft, 1ın der diese C1V1tAS
besteht, iıdentisch mıiıt der Kirche, soOWweılt sıch den populus peregrinanshandelt, jenen eıl der Heıligen Gottes, der Aaus den Menschen »erufen
wird.“ Was 1n vorliegender Untersuchung als Beıitrag Zur Civitasforschungbringt, erganzt 1ın einer NEUECETIECEN Untersuchung Herkunfl und Sınn der (C1ivitas-
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lehre Augustıins, 1n Augustinus Magıster, Congres international Augustinıien, Pa-
r15 1954, 965 Hıer versucht eine eue Deutung der C1V1tAas Deı, dıe „PHNCU-
matisch-ekklesiologisch“ Vermutlich hat auch noch iıcht das letzte Wort
darüber gesprochen, HAaNZ abgesehen davon, da{ß der Grund fü solche Vermutung
doch u eıl in der Eıgenart der augustinischen Schriften suchen

jerte Element der Zusammenfassung, betreftend die Vor-ISt. Das 7zweıte ben ZiIt
des hebräischen Volkes, 1St kaum wenıger entscheidend,bildung der Kıiırche 1m Staat

besonders für dıie Frage nach dem Woher der ekklesiologischen Eıgenart Augustins
Mzumal VO hiıer die rage angeschnitten wird nach dem Anteil der Kirche
der C1Vvitas terrena). In der Unterscheidung der beiden Testamente als „zeıtlose
Wesensordnungen“ und »”iıtgebundene Heilsordnungen“ 6-3 wird einerseıts

der at|] Staat nıchts anderes als „pOorti0 imp1ae 1V1-festgestellt, da{fß für Augustı
dessen Theologıe des DEeLTCU der ıntellek-tatıs” 1St (301 fi ’ während S1

die Zugehörigkeit ZUuUfr Heıils-tualistischen Grundkonzeption des trühen Augustın
kirche „1mM Innesein eınes bestimmten intellectus“ nachweısen afßt (2978 Die
weıteren FElemente der Zusammenfassung behalten WAar ıhre Gültigkeit,
sprechen ber recht wenig ber asjenıge, W as der augustinischen Ekklesiologıe

lıch 1St und dessen erausschälen doch eigentlich den 1nnn einer solcheneigentüm Für dıe vorliegende Arbeıt als solche 1St hervorzuheben,Untersuchung ausmacht.
am Abwägen der einzelnendafß der Vertasser sıch csehr gewissenhaft ihrem historischen Gewicht bemüht.Außerungen des Kirchenlehrers entsprechend

Sowohl der Werdegang 1M Kirchenverständnis August1ns (13-43) wıe die Ent-

wicklung der Ekklesiologıe 1m nordafrikanischen Rau Tertullıan, Cyprıan,
Optatus werden mit breıiter Gründlichkeıit dargestellt. sieht in

dersetzung, die ın erster Liniıedonatistischen Bewegung noch sehr eine Auseınan
olemische Element sowohldoktrinärer Streitpunkte wıllen geführt wurde. Das

Außerungen 1Stbei UOptatus wıe bei Augustinus 1n den antidonatistı
stärker als die sachliche Auswertung ın orliegender Untersuchung gelten las-
sCcmn annn ROöttges

ristliche Grundlegung uropasSchieffer, Winfrid-Bonifatıius un!: dıe
Das Andenken den

SI 80 (ALIL u.,. 3726 5 Freiburg 954, Herder. 15.80
schen Frankenreich 1St. 1m Jubi-großen angelsächsischen Missıonar 1m frühkarolingı

läumsjahr 1954 mıiıt ungezählten Feıern, Reden un Publikatıonen verschiedensten
Gewichtes beinahe strapazlert worden. den wenıgen wirklich bedeutsamen lıte-

liegende Bu: das der Maınzer, jetzt Kölnerrarıschen Kundgebungen gehört das VOL
der <äkularen Gestalt des BonitatıusMediävist Aaus der Schule Wilhelm Levısons

ligen in den yroßen Rahmengewidmet hat ert stellt Leben un Werk des He1
damıt auch diıe Möglich-einer „christlichen Grundl ung Europas” un gewıinnt der Situatıiıonkeit, weıit ausholend staatlı un! kirchliche Ausggl angsstellun

700 einleitend darzustellen (1-80 Ebenso wichtig tür eın tie erecs Verständnıis der
missionarischen Leistung des BonitAatıus xibt S1 auch eın Überblick ber dıe
vorbonifatianische Germanenmi1ss1ıon 1m Frankenreich (8 02); wird deutlich,

U  3 einer nach Osten vorrückendaß eine Vielzahl VO! Kräften Werk Wal,
folgen lassen. Nun erstittränkischen Herrschaft religiös-kirchliche Expansıon ber die ersten Missionsjahre.beginnt das Jugendkapitel 3- mıiıt dem Bericht

Meısterlich interpretiert erf die QuellC un: diese rsag«cn, weifß dur

kluge rwagungen des Gesamtzusammenhangs verständlich machen, w as 1n der
hen Willibald fragwürdig bleibt rinnert se1Erzählung eLIw2 des Bıograp

die einleuchtende Erorterung der rennun des Bonitatıus VO Willibrord f
kes ın Missıon (unter arl Martell) und

Nach bekannter Teilung des Bonitfatıiuswer die beiden abschließendenRetform (unter Karlmann und Pippın dem Jün
idmet. |DJTS Missıon be1ı Frıesen,geren) Sın Ala-

Kapıtel des Buches dieser Doppelaufgabe SCW
INannen un! Bayern, VOLr allem be1 Hessen Thürıingern wiırd untersucht un!‘
auch die Anfänge kirchlicher Organisatı ın diesen Gebıieten noch gestreift (120
bıs 185) Kirchengeschichtlich esonders bedeutend War natürli dıe Retorm der

enn auch die umfangreichste Untersuchung C”fränkischen Kirche 86-  , der
ert. autf seıne 1e1 geruümte Vorarbeıt stutzen (Angel-W 1 mMet ISTt. Hıer konnte siıch V ıchte des Jahrh Abhsachsen un: Franken. Zweı Studıen ZuUur Kirchenges
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Akad 1SS5. Lit., Maınz 1950, Nr. 20 |) Vert. hat seın Versprechen, durch
Aufarbeitung des Forschungsstandes ine fachwissenschaftlich weıtertührende Arbeit

liefern, vol]l erfüllt. Wır kennen keine Darstellung des Bonitatius, die
gründlıch vorangeht, bei allem Verständnıiıs für die menschlichen renzen des Heı-
lıgen die weltgeschichtliche Größe seiner Leistung überzeugender herausstellt als
dieses Buch. Wır persönlich können u1nls allerdings ıcht befreunden mıit der Auf-
fassung, da{fß die berühmten Fragebriefe des Bonifatius nach Rom Beweıs und
Ausdruck VO Unselbständigkeit, Unsicherheit un!: AÄngstlichkeit se1in sollen (153

Ö.) Vielmehr erscheinen s1e als eın konsequenter Ertrag seiıner monastıschen
Grundhaltung. Der Mönch fragt den Vorgesetzten des Gehorsams wıllen auch
1n kleinen Dıngen, die sıch leicht auch hne das Urteil eınes anderen geregelt
werden könnten. Die Fragebriefe sind Sanz abgesehen VO' der klugen Absicht,
sıch mit den Antworten die Rückendeckung einer unbestrittenen Autorität VOCI-
schaften eın oftensichtlicher Beweıs für die Neigung des Bonifatius, 1mM römı-
schen Papst wirklich seıiınen Herrn und Vater abbas) sehen und den eiınmal
gelobten Gehorsam Nnu auch wirklich bıs 1Ns Detail vollziehen. Unselbständig-
keıt, Unsicherheit und Ängstlichkeit sind 1m ZEesSaMTEN Leben des Heıiligen ıcht
entdecken, her das Gegenteıl. Es ware sonderbar, wWwenn INnan bei der Interpretation
der Briete nach Rom nach solchen psychologischen Notausgängen eilen müßte. Für
den MITt der Bonifatius-Forschung vertrauten Leser 1St das Bu: eın Genußß, er
diesen begrenzten Kreıs hinaus stellt hohe Anforderungen, diıe erftüllen sıch
ber ın jedem Fall lohnen WIr:| In diesem Zusammenhang möchten Wır auch
hinweisen auf das Wiedererscheinen der „Fuldaer Geschichtsblätter“, der nunmehr
1m Jahrgang herausgegebenen Zeitschrift des Fuldaer Geschichtsvereins. Das
zweiıte Doppelheft (Nr. 3-6) 1St dem Gedenken des hl Bonifatius gewidmet und
ringt Beıträge VO!  - St Hilpisch (Wynfreth-Bonifatius), Chr. Weber, dem Heraus-

geber der Zeitschrift (Die Namen hl Bonifatius), Büttner (Bonifatius und
das Kloster Fulda), Eberhart (Eın ungedruckter Hymnus Ehren des Bon1-
fatius), Chr. Weber (Bonıfatius-Biographie nebst eiınem Verzeichnis der CUC-
sten Bonifatius-Literatur). Die Namen der Vertasser garantıeren einen hochwerti-
SCH Ertrag. Wolter

Abaelard, Die Leidensgeschichte und der Briefwechsel mMIiıt Heloisa. Übertragen
un herausgegeben VO  3 Brost. D EeIW. Au kl 80 (550 5 Heidelberg 1954,
Schneider. 13.60 Zu den sorgfältig übertragenen acht Briefen der klassı-
schen Korrespondenz Abälard-Heloisa fügt Hrsg noch weıtere Stücke der Über-
lieferung bei einen wirklichen Brief der Abitissın VO Paraklet, ein1ıge Briefe Abä-
lards Heloisa, mehrere seiner Hymnen, schließlich den eindrucksvollen Brief-
wechse]l zwıschen Petrus Venerabiılis VO  » Cluny und Heloisa ber Abiälards Tod
Der Anhang bringt eın Kapitel des Hrsg. ber die zeitliche un: überzeitliche Be-
deutung VO Abälard un! Heloisa 4-4  9 eın Nachwort 5-4  9 Zeittafeln
(500-511 und eın wertvolles Namen- un Sachverzeichnis. In der Echtheitsfrage
e’Zzu lıch des Briefwechsels estimmt SCHCH Schmeidler miıt Gilson übereın.

ber acht Jahrhunderte hinweg bleibt das Interesse der Welrt wach dem
Schicksal Abälards, den Friedrich Heer ıne Weltmacht seiner Zeıt geNannt hat
(Aufgang Europas, Wıen 1949, 263) Jedes dieser Jahrhunderte hat sıch eın eigenes
Bild VO dem verschlungenen Schicksal dieser beiden gen1a] begabten Menschen
gvemacht, ın dem Weltfreude un! Askese, Hıngabe un Verzicht, Ratıo und Glaube
einander be N  n un! ablösen. Das letztgültige Urteil hat nıcht Bernhard vVvon
Clairvaux Abälard gesprochen, sondern Petrus Venerabilıs, der Freund des
Zıisterzienserabtes. Als Heloisa den 1L0d Abälards mitteıilt, Abälard
einen Mann, „der immerdar mıit Ehren ZeNANNT werden darf, einen Knecht Christi
un Diener der wahren Weiısheit war eın Muster der Bescheidenheit .9
seın Geilst dachte allzeıt dem göttlichen Geheimnıis nach .y seın Wandel bei uns
War beispielhaft. Wach un: bereit fand ıh Christus, als kam, ıh heimzuholen.
Iso hat Magıster Petrus seinen Lauf vollendet: der durch seın überragendes Wıssen
und durch seın hinreißendes Lehren der gzanzen Welt bekannt WAar. In Christı
Schule 1St still und demütig ZU: Herrn selbst eingegangen“ (465

Wolter
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Beumer, Die marıanısche Deutung des Hohen Liedes 1ın der Früh-

scholastık: ZKathTh (1954) 411-439 Für die Dogmengeschichte der Marıo-
logıe bri Vert einen anregenden Beıtrag AUu$ dem Bereich der Frühscholastıik,
dem S1ISı wıe bekannt, seit län erer eit Mi1t ertragreichem Interesse ZUSCWAN
hat. Die Aufmerksamkeit des Ve wendet sıch der 1m Jahrh. besonders reichen
exegetischen un! spirituellen Literatur ZU Hohen Lied Z weıl jJer ber bisher
Erforschtes un Gesagtes hinaus Neues bringen hofft. Tatsächlich gelıngt CS ıhm,
von der Lıturgie her den Ursprung der marıanıschen Deutung des Hohen Liedes ın
seiner Gesamtheit verständlıch machen Natürlich ist ıhm bewulßßit, da{fß bereits
Ambrosius Marıa 1n der Braut des Hohen Liedes gesehen hatte un! Ambrosius 1n
der patristischen Linıe der mittelalterlichen T radition keın Fremdling WAafl. ber
die auffallende Tatsache, daß se1it der Mıtte des 11 ahrh eın Zanz eues Leben
die Deutung des Hohen Liedes ertüllt und eın durchge end marijanıscher Charakter,
wenıgstens be1 einer Reihe VO! Autoren, auftaucht, sucht nach einer Erklärung.
Für die Lektionen der Marienteste wählte Inan damals gern Texte Aus$ dem Hohen
Lied. Dadurch a  5  9 meınt B., hätten die Kommentatoren sıch für eıiıne
marıanısche Deutung des Cantıcum cantıcorum entschlossen. Eıne bestrickende Theorie,
doch afßt sıe manche Fragen often, WAarumnn VOT! allem die Präiämonstratenser und
Au ustinerchorherren, nıcht ber die Zısterzienser die mariologische Deutung des
Ho Liedes bevorzugen. War iteaux auch wenıger iturgisch interessiert, seıne
Marienverehrung steht außer Zweiftel. ert. wendet sıch 1im eı] seiner
Arbeit einıgen Kommentaren un erhebt ihnen mariologısch wichtige Aus-
lassungen (Rupert VO  - Deutz, Honorius VO  3 Autun, die noch traditionell gebunden
sınd; Alanus VOIN Lille un Philıpp VO  - Harvengt führen weıter, wobei Alanus die
Stellung Marıas 1n der Kirche besonders hervorhebt). Neben den eigentlichen Kom-
mMentaren untersucht Vert auch die Marienpredigten, ın denen vieltach Stellen AauS$

dem Hohen Lied marıanısch gyedeutet werden. Abschließend wiıird der theologische
Ertrag der marijanıschen Deutung des Hohen Liedes als Ergebnis mitgeteilt. Eıne
Klärung der Lehre Vo  3 der Unbefleckten Empfängnis kam ıcht zustande, ber die
leibliche Aufnahme Marıens 1ın den Hımmel lıegen yleichftalls eindeutige Zeugnisse
nıcht VOTr. Fortschritt wurde erzielt dadurch, da{fß Marıa klarer als Braut Christı
erkannt un ihre Stellung als Mittlerin eindringlicher gewürdıgt wird. Es ware  M

hoften, daß die Hinvweise des erf. auf das Abhängigkeitsverhältnis der marıa-
nıschen Deutung des Hohen Liedes VO! der Liturgıe aufgegriften, weitergeführt,
als möglıches methodisches Prinzip auch anderen Problemkreisen erhärtet und
gesichert würden. Zunächst erscheint 1er eiıne Möglichkeıit, eın geistrel CIy,
ıcht zwıngend belegter un! gesicherter Einfall. Doch sind WIr überzeugt, daß ert.
selbst die einmal aufgegriffene Spur hartnäckig weiterverfolgen wiırd Wolter

Lap n Annales de aye Saınt-Pıerre de Jumieges. Chronique unıver-
des orıgınes sıecle. Introduction, et traduction. 80 (128 5.)

Rouen 1954, Lecerf. Zur 1300- Jahr-Feier der berühmten Benediktinerabtei
Jumieges (Normandıe) 1m Jahre 1954 legt Verft. die wertvolle Edıtion der Kloster-
annalen VOT. Für die historiographisch ertragreiche Epoche des normannischen
11 und Jahrh sınd S1e eın bemerkenswertes Zeugnıis, stellt dena
Verfasser AuUs dem spaten Jahrh hne Bedenken eben die besten Fortsetzer des
Sıgebert VO:  3 Gembloux. Für die Kirchengeschichte der Normandıie sowohl wıe für
dıe allgemeine Zeıit-, Kultur- und Landesgeschichte enthalten diıe Annalen Sue un!
Sute Nachrichten. In der Einleitung der Edıition (1-25 bringt zunächst einıge
Hınweise auf den ınneren Zusammenhang der Annalenlıteratur, untersucht Ver-
Asser un! len der Annalen VO Jumieges, macht auf die Bedeutung ıhres sach-

lıchen eha tes aufmerksam und wendet sıch ann den Handschriften Z die
sorgfältig beschreibt un: klassıfızıert. Abschließend annn auf die T atsache hın-
weısen, dafß die Annalen weitgehend VO spateren Geschichtschreibern benutzt
worden sınd, VOT allem natürlich 1m normannischen Raum. Der Text selbst WIr:
mit einer ezeichneten Übersetzung vorgelegt (26-122), eın kleiner kritischer
Apparat und 1e notwendigsten Anmerkun tolgen Man hätte 1er SCIT größere

zumal ert se]b  5( andeutet, daß die Chronologie nichtAusführlichkeit gewünscht,den stärksten Seıten der alten Annalısten gehörte. Für die Bereicherung LEeXLT-
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kritisch gesicherten Quellenmaterials für den historisch ungemein bewegten und
richtunggebenden normannıschen KRaum des hohen Miıttelalters sınd WIr gro-
Rem ank verpflichtet. Wolter

Auer, A B., Leidenstheologie 1 Spätmittelalter (Kırchengeschichtl!.
Quellen Studien, Sr 80 142 5 St Ottilien 19322 Eosverlag. 12.50

Die schon 1941 abgeschlossene Arbeıt behandelt eın zugleich literargeschichtliches
un theologisches Problem, Schrifttum der Leidensauffassung der Leidens-
theologie des Spätmittelalters. S1e wird AuUs einer Gruppe VO  —$ drei „einander eein-
flussenden Traktaten“, die dafür wesentliıch sind, herausgehoben: De duodecım
utilitatibus trıbulatiıonum; Die Zwölfmeıisterlehre; Novem Puncta. In mınutiöser
Forschung wırd 1m eıl eıne Beschreibung un Geschichte der Handschriften un:
des Textes VO:  3 De duodecım utilitatiıbus triıbulationum geboten (Text selbst 1Ur
mMIit Druckfehlerberichtigung der bisherigen Ausgaben) un! nach Datıierung, Ur-
heberschaft un Bearbeitung (Übersetzungen) ausgewertet, wobei Zusammenhänge
miıt anderen Traktaten angemerkt sind. Die Ergebnisse sind ıcht 1Ur für die .ben
genannten Fragen wichtig, interessant 1St VOor allem der geistesgeschichtliche Zusam-
menhang zwıschen dem Festland (Frankreich) un England un!: die Selbständigkeit
der angelsächsischen Bearbeitungen. beweist aut iıne CcCue rt, da{ß der einflu{f$-
reiche Traktat ıcht VOIl Petrus VO) Blois stammen kann, daß D vielmehr „nahe-
liegend“ sel, ihn Gerhard VO Liege ZUZzuwelsen, un da{fß Johannes Dambach für
seine verbreitete Consolatıo theologiae dem Traktat geschöpft habe. Die

Untersuchung ber die „Zwölfmeisterlehre“ betritt das Gebiet der Mystik. In
Ühnlich philologisch-literargeschichtlicher Arbeit werden die Grundfragen (Ent-
stehung und Entwicklung dieses Schrifttums) sOWeIlt möglıch geklärt. Am wicht1g-
sten 1St der Abschnitt, der zunächst wıeder Urheberschaft USW. des Traktates der
„Neun Punkte“ un seine Einordnung ertorscht (Beziehung ZUur Mystik Eckehart-
scher Richtun tührt ann 1n den Inhalt dieser Leidenstheologie eın un wertet
s1e geistesges iıchtlıch. Das Ergebnis 1St besonders ertragreich. In der Betonung der
„lauteren Gesinnung egenüber der herrschenden Vorliebe für dıe zußeren Werke“
zeigt sıch eine » ormatorische Strömung , hne das eın gewollter (Gegen-
sat7z Zur Kirche ware. In der „kindlich-trommen Lebensbetrachtung“ der Novem
vırtutes sınd wichtige theologisch-asketische Probleme verborgen welst hin aut
die Frage der Mittlerschaft der Kirche, die Fürbitte für die Toten, den Wert der

Werke, ınn un!: Wert der Askese, wesentliche Bedeutung der Gottesliebe un
Wiıchtigkeit der Nächstenliebe). Literarisch iSt 1n dieser Art Liıteratur auch eıne
CUue Form NCN. die „antithetische oder dialektische Redeweise“. Der Nomina-
lısmus deutet sich ıer 1n seiner typischen „Feindseligkeit der natürlichen un
übernatürlichen Ordnung gegeneinander“. Trotzdem sollen diese Satze der Mystik
dienen. bringt .ın diesem Zusammenhang Hınvweise auf die Dialektik Eckeharts
und aulers Das n seiner mınutiösen Forschung nıcht eben leicht esbare
wertvolle Bu hätte noch9WEn Schlufß die Ergebnisse, die IA}  3 VOrT

allem 1m un eıl mühsam aufspüren mußß, ın eıner knappen Übersicht
zusammengefafßt waren. Ueding

Matern, kr Dıie kirchlichen Verhältnisse 1mM Ermland während des spaten
Mittelalters. 80 (303 5.), Paderborn 1953,; Schöningh. Das Buch
1st ein sehr wertvoller Beıtrag dem Kapitel Deutschland VOoOr der Reformation.
Wıll I1a  3 nıcht 1n allgemeınen Urteilen befangen Jeiben, dann sind solche Sonder-
untersuchungen tür die einzelnen Diözesen Sal ıcht umgehen. Das ertordert
ıcht Nur die Kenntnis aller einschlägıgen gedruckten und:ungedruckten Quellen und
der Lıteratur, sondern VOT allem das Eindringen ın die Vieltalt der Gründe, AaUus

denen sıch die Tatsachen ergeben, un! eın Stück Kombinationsgabe, die
Lücken der Quellen durch Schlüsse AaUuUsSs den Gegebenheiten möglıchst weitgehend

erganzen. Der ert. hat das mMi1t 1e] Vorsicht, Klugheit un Oftenheit geleistet.
Neben einer Fülle VO!]  - statistischen Angaben, die Aaus Tatsachen un: Rücksch ussen
aufgebaut sınd, wırd immer wiıeder versucht, die Grundlagen und treibenden
Kräfte der Entwicklung enthüllen und eine Gesamtwertung erreı
Die Besonderheit der Verhältnisse 1ın Ermland ergibt auch eıne Besonderheit der
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Geschichte der. Theologie
Lage VOT der Reformation. Sie 1STt SO ungevéöhrilida' weäeh“ der Lage der DiözeseR  \  %  Geschiche der Theologie  —Lage vor 3ei’ Reformation. 5ié ist lsß‚\:1ngew":ihn’l_idaj wég.er'x{"d'er Lage dér Diözese - ;  »E  an der Ostgrenze Deutschlands und der eigenen Entwicklung im Mittelalter. Wert-  voll ist, daß dieses Bild der Diözese immer wieder in Vergleich gesetzt wird zu den‘  }  }  S  andern Diözesen Deutschlands, Im ganzen ergibt sich ein günstigeres Bild der gei-  stigen, wirtschaftlichen, moralischen Situation des Klerus, der vor allem in ‚dem  Buch „beleuchtet“ wird. — Aus’den. vielen interessanten Einzelheiten seien hervor-  gehoben: der hohe Bildungsstand vor allem der Bischöfe und Domkapitulare, die  kaum aus altem Adel, sondern aus „wissenschaftlichem“ Adel oder bürgerlichen  %  Patrizierfamilien 'stammten und sich durch ihre Studien und ihre politische Be-  gabung auszeichneten. Auch der Pfarrklerus rekrutiert sich zum. guten Teil aus  ©  städtischen Kreisen. Die Klöster haben demgegenüber nur geringe Bedeutung (wenig  "Städte, Einschränkung. durch den Deutschen Orden). Die Zahl der Geistlichen hält  sich in mäßigen Grenzen. Interessant ist, was über die Bildung des Pfarrklerus und  des: Domkapitels im einzelnen gesagt wird (Universitätsstudien, vor allem Recht  oder auch Medizin, weniger Theologie; Orte: Bologna, Paris, Prag, Wien, Leipzig).  Das ausführlichste Kagitel handelt über die Stellenbesetzung, wobei nicht nur der  Nachweis der viel geringeren. Bedeutung der päpstlichen Provisionen in Ermland,  sondern auch die besonderen ‚Gründe dafür interessieren. Das Kapitel über‘ das  „Einkommen des Klerus“ /hat nicht nur den Wert einer Statistik, es bringt auch  —-  'besonders anschauliches Vergleichsmaterial mit andern Diözesen und die in solchen  Arbeiten gewöhnlich nicht gebotene Umrechnung in heutigen Geldwert. Ausfüh-  5  rungen über sittliche Zustände (Verfallim 16. Jahrh. auch hier, aber in „maßvollen  Grenzen“, anderseits viel Caritas), also das „Problem ‚der. Gegensätze“ mit den  für Ermland besonders geltenden Begründungen, schließen die sehr verdienstvolle  Arbeit ab. Es liegt in der Natur der Sache, daß gelegentliche Hinweise (z. B. über  e  nkirchenwesen  marisch aus-  -  Nen sin4. ;  ), sosehr man ‘sie begrüßt, etwas kurz und sum  ‚Ueding  A  Hughes, Ph.‘-‚’ Th e“ Réfon%a.iion in. Engl"and.!ll.“ß£!!nd% „Truei Rel  -  i  ‚gion no&  ‚established“, gr. 8° (XXX u. 457 S.) London 1954, Hollis u. Carter. 42.— Sh. —  . Überraschend schnell kann: Verf; mit dem abschließenden 3. Band sein im . Rahmen  der katholischen Forschung und. darüber hinaus richtunggebendes Werk über die  Reformation in England vollenden. Wir haben die Vorzüge dieser in mancher  Beziehung bahnbrechenden Arbeit bereits bei der Besprechung des 2. Bandes her-  vorgehoben (Schol. 29 [1954] 605 f.). Sie kommen in diesem krönenden Abschluß  nochmals voll zur Geltung. Die Gestalt der großen englischen Königin Elisabeth,  einer  eborenen Herrscherin und talentvollen Regentin, wird zu Eingang mit ruhi-  ger O  b  jektivität gewürdigt (1-15). Viel konsequenter als ihr Vater, Heinrich VIII.,  ää  har sie, deren Religion auf ein Minimum” durch das Feuer einer vom. konfessionellen  Streit arg bedrängten J  ugend zusammengeschmolzen war, einzi  und allein staats-  %  politisches Interesse aüuss  &  laggebend ‚sein lassen bei der Dur:  ührung und Siche-  rung des englischen Staatskirchentums. Weder katholischer. nöch nonkonformisti-  %;Z  scher Widerstand wurde geduldet. Was sie durch Parlament und Regierung dem  englischen Volk als verbindlichen Glauben und unumstößliche Verfassung vorlegte,  ;3  wurde mit allen Mitteln der strafrechtlichen Vollzugsgewalt zu verwirklichen ge-  sucht. 183 Katholiken, Priester und Laien, wurden allein zwischen 1577 und 1583  hingerichtet, schwerster wirtschaftlicher ‚und sozialer Druck ausgeübt und alle Be-  mühungen gegenreformatorischer Kräfte im Keim erstickt. Das Ende ihrer Regie-  ;a  rung war auch .das Ende des englischen Katholizismus, dessen mehr als kümmerliche  Reste dann durch. die kommenden Jahrhunderte fast unbemerkt weitervegetierten.  Das Drama dieser Errichtung elisabethanischer Suprematie beginnt mit der grund-  legenden. Entscheidung des Jahres 1559 (16-47). Ihre theologische Bedeutung wird  eingehend, analysiert (48-95) und die Übermittlung an das Volk behandelt (96-132).  Ein dauernder Widerstand von innen (133-238), durch einen schlecht unterrichteten  Klerus einerseits,, gewisse Reserven der kalvinistischen und zwinglianischen Re-  formkreise anderseits, in der Person des Thomas Cartwright besonders deutlich  hervortretend, und schließlich von seiten der Katholiken wird meisterlich dar-  gestellt. Dem Widerstand der Katholiken wird das ganze 2. Buch gewidmet unter  dem charakteristischen Titel „Delenda“ (239-397). Zunächst schildert Verf.. die  289  19 Scholastik Il)5?MLA MEder Ustgrenze Deutschlands und der eigenen Entwicklun Im Mittelalter. Wert-voll 1St, da{ß dieses Bild der 1Özese ımmer wieder ın Vergleich gesetzt wird zu den
andern 1özesen Deutschlands. Im SAaNzZenN ergibt sıch ein günstiıgeres Bıld der ge1-
stıgen, wirtschaftlichen, moralıischen Sıtuation des Klerus, der VOTr allem ın - dem
Buch „beleuchtet“ wırd. Aus den vielen interessanten Einzelheiten seıen hervor-gehoben: der hohe Biıldungsstand VOor allem der Bischöte und Domkapitulare, die
aum aus altem Adel, sondern AusSs „wissenschaftliıchem“ del der bürgerlıPatrizierfamilien stammten un: ıch durch ihre Studien und ıhre polıtische Be-
gyabung auszeichneten. Auch der Ptarrklerus rekrutiert sıch zum eıl

,städtischen Kreisen. Dıiıe Klöster haben demgegenüber 1Ur geringe Bedeutung (wenıg
Städte, Einschränkung durch den Deutschen Orden) Die Zahl der Geistlichen hält
sıch 1n mäfßigen Grenzen. Interessant ist, ber die Bıldung des Pfarrklerus und
des‘ Domkapıtels 1m einzelnen Zesagt wırd (Universitätsstudien, Vor allem echt
der auch Mediızın, wenıger Theologie; Orte: Bologna, Parıs, Prag, 1eN, Leipzig).
Das ausführlichste Kagitel handelt ber die Stellenbesetzung, wobei ıcht 1Ur der
Nachweis der viel BETINSCICH Bedeutung der päpstliıchen Provısıonen 1ın Ermland,
sondern auch dıe besonderen Gründe dafür interessieren. Das Kapitel über das
„Einkommen des lerus hat nicht nur den Wert einer Statistik, bringt auch
besonders anschauliches Vergleichsmater1a] miıt andern Diözesen und die in solchen
Arbeiten gewöhnlich nıcht gyebotene Umrechnung 1n heutigen Geldwert Ausfüh-
rungen ber sittliche Zustände erIia 1M Jahrh auch hier, ber ın „mafßvollen
Grenzen“, anderseits viel Carıtas), Iso das „Problem .der Gegensätze“ mıt den
für Ermland besonders geltenden Begründungen, schließen die sehr verdienstvolle
Arbeit ab Es lıegt der Natur der Sache, daß gelegentliche Hınvweise (z. C]

nkirchenwesen marıschgefa  Eıgelen sınd.
), sosehr INan sıe begfüßt, etwas kurz un SU)

U e ıng
es Phi; The Réfor@ion 1n Engl'and.!_llyl_. ‘Bland': „True Rel gıon NOW

‚ establis ed“ 89 (AXAX 457 S London 1954, Hollis Carter. 4Überraschend schnell kann Verf. mit dem abschließenden Band seiın ım Rahmen
der katholischen Forschung und darüber hinaus richtunggebendes Werk ber die
Reformation ın England vollenden. Wır haben die Vorzüge dieser in mancher
Beziehung bahnbrechenden Arbeit bereits bei der Besprechung des Bandes her-
vorgehoben (Schol [1954] 605 Sıe kommen in diesem krönenden Abschlufß
nochmals voll Zur Geltung. Die Gestalt der großen englischen Königın Elisabeth,
einer eborenen Herrscherin un talentvollen Regentın, wırd Z Eıngang miıt ruhi-
er jektivität gewürdigt (1-15 1e] konsequenter als ihr Vater, Heinrich VIIL,., $ ED  $
har s1e, deren Religion auf eın Miınımum durch das Feuer eıiner VO] kontessionellen
Streıit ArS bedrängten en zusammengeschmolzen WAar, eiINz1 und alleiın STaAats-
politisches Interesse ussch  5laggebend seın lassen bei der Dur ührung un Siche-
rung des englischen Staatskirchentums. Weder katholischer noch nonkonformisti-scher Widerstand wurde geduldet. Was sıe durch Parlament und Regierung dem
englischen olk als verbindlichen Glauben un: unumstößliche Verfassung vorlegte,
wurde MIit allen Mitteln der strafrechtlichen Vollzugsgewalt verwirklichen
sucht. 183 Katholiken, Priester und Laien, wurden allein zwischen 1577 un! 1583
hingerichtet, schwerster wirtschaftlicher un: sozıaler ruck ausgeübt un: alle Be-
mühungen gegenreformatorischer Kräfte ım Keım erstickt. Das nde ihrer Regie- A  Va A L
rung War auch das Ende des englischen Katholizismus, dessen mehr als kümmerliche
Reste annn durch die kommenden Jahrhunderte fast unbemerkt weıtervegetierten.
Das Drama dieser Errichtung elisabethanischer Suprematıe beginnt miıt der Sgrun
legenden. Entscheidung des Jahres 1559 (16-47). Ihre theologische Bedeutung wird
eingehend, analysiert (48-95) und die Übermittlung das olk behandelt 926-132)
Eın dauernder Widerstand Von ınnen 33-2  , durch einen schlecht unterrichteten
Klerus einerselts,. ZeEW1SSE eserven der kalvınistischen und zwinglianischen Re-
formkreise anderseits, der Person des Thomas Cartwright besonders eutlich
hervortretend, un: schließlich Von seıten der Katholiken wiırd meisterlich dar-
gestellt. Dem Wıderstand der Katholiken wird das N Buch gew1ıdmet
dem charakteristischen Tıtel „Delenda“ 39-39 Zunächst schildert Vert diıe
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nentschiedenheit 1m katholischen Lager, welche auch durch zumeist ünpsycholo—
gische Ma{fßnahmen VO Kontinent her ıcht überwunden werden konnte (Be-
mühungen Marıa Stuart, Exkommunikation der Köniıgın durch Pıus eıit
1570 ber machen sıch spürbar Gegenkräfte eltend. Es meldet sıch eın ZCW1SSES
Führertum Al das den Seminargründungen auf dem Kontinent (Douaı durch Wiıl-
l1am Allan etwa) danken 1SEt. Vor allem wiırd der Eınsatz der beiden Jesuiten
Edmund Campıon un Robert Persons rühmend hervorgehoben, wobei die Legen-
den.. um Persons yründlich beseitigt werden. Die Getfahr wırd Von der Regierung
schnell erkannt, unı INnan begegnet ıhr Mi1t dem Gesetz VO' 1585, das die atho-
lısche Mıssıon in allen Phasen zerstören soll Der Erfolg 1STt 1Ur oftensichtlich,
die letzte Hoftnung der Katholiken erlischt. Als Elisabeth Märtz 1603 stirbt,
1St Programm von 1559 durchgeführt Eıne kalvinisch denkende episkopale
Staatskıirche hat triumphiert. Es ann 1er NUur nochmals darauf hingewiesen
werden, miıt welchem Reichtum Dokumentation Verf. seine Ausführungen nNnier-
aut und rechtfertigt. Be1 dem langsamen un: nach allen Seıiten sıch sorgfältig
sıchernden Gang der Untersuchungen kann nıcht ausbleiben, daß die Grund-
motıve häufiger anklıngen, IMa  3 manchmal wünschen möchte. ber die Kunst
der Wiederholung wırd doch ma{ivoll geübt un! nıcht hne Entschuldigung. Die
führenden Persönlichkeiten dieser Epoche, zumal diejenıgen des englıschen Raumes,
WI1Ie begreiflich ISt, werden ausgezeichnet profiliert un: sprechen ständıg 1n der e1ge-
nen Sprache. Wertvolle Biılder unterstutzen die ınnere Anschauung. Kartenskizzen
und Statistiken vervollständigen un: erläutern die Thesen. Bibliographie und
Index ließen den Band 1b Wır sınd überzeugt, da{fß die Erforschung des Pro-
blemkreises der englischen Reformation miıt dem monumentalen Werk des Vert
WeNnN auch ıcht abgeschlossen ist, doch ıne bedeutend erweıterte un! solıd fun-

Wolterdierte Basıs erhalten hat
Schwaiger, G., Kardınal Franz Wılhelm VO  —_ Wartenberg als Bischof von

Regensburg (1649-1661) (Münchener Theol Studien, Hıst. Ab:t., 80 (A VILL
3729 3 München 1954, ınk Die vorliegende theologische Disser-

tatıon München) beschäftigt sıch eingehend nach umfangreichen ungedruckten Quel-
len un Beiziehung der wesentlichen Liıteratur mit der Gestalt eınes grofßen
deutschen Bischofs AusSs der Zeıt dies Dreifßigjährigen Krıeges. W enn auch das
Hauptinteresse des Vert. dem seelsorgliıchen un admıiınıstratıven Wirken des
Bischofs VO Regensburg gilt, entwirft doch MmMIit dem einleitenden Abschnitt ber
das Leben des Graten VO! Wartenberg (23-94) eın interessantes Bild der kirchen-
politisch überaus bew gl Zeıt des trühen Die rischen Kräfte der
katholischen Reform, wel ıhren Quellbezirk, für Deutschland zumal, 1m Colle-
S1Um Germanıcum besaßen, setrtztien mit unerhörter Energie den Wiederautbau fort,
dessen Grundlinien das Jahrh bereits SCZOSCN hatte. In einem mit Arbeıit,
Erfolg un: Rückschlägen überrei gefüllten Leben hat dieser Prälat Aaus dem bay-
rischen Fürstenhaus 1n ziher Leistungsfreude sowohl ın Osnabrück als auch 1n Re-
gensburg die katholische Reform vorangetrieben. „Ware seın Wirken nıcht ın dıe
wiılde Zeıt der Religionskriege gefallen, vielleicht hätte Deutschland dem Bischof
Wartenberg ınen zweıten arl Borromäus erhalten“, urteilte spater KardınalAndreas Steinhuber ber iıh Für die Durchführung der T rienter Dekrete
Deutschland hat Wartenberg vorbildlich gewirkt. Diözesansynoden, Visitati1ons-
reisen, Errichtung V O] Kleinen un! Grofifßten Seminaren, Re Ormm und Förderung
des Ordenswesens sind wesentliıche Mıttel seiner Tätigkeit zewesen. Der Abschnitt
geht dem Wıiırken Wartenbergs ın Regensburg bis 1Ns Detaıil nach und verma$s da-
durch eine sehr anschauliche Vorstellung VO!  3 dem unablässi Bemühen des Bı-
schofs geben 95-296) Wır halten die monographische Au arbeitung des histor1-
schen Materials gerade des Jahrh für ıne sehr schätzenswerte Vorarbeit für
eine Gesamtdarstellung dieser Epoche, die noch ıcht vorliegt. Die der Arbeit be1-
gege enen Anlagen lassen eine unmittelbare FEıinsıicht ın Pläne un! Grundprogramme
des Bischofs Wartenberg un dabei scheint unls dıe „Instruction Vor dıe schuelen“
(1658) Vo besonderem Interesse se1n. Wolter

Schreiber, G., Deutsche Wissenschaftspolitik von Bismarck bis z Atom-
wissenschaftler Otto Hahn (Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nord-
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rhein- Westfalen, Geisteswissenschaften, 80 (89 > öln und Opladen 1954,Westdeutscher Verlag. 6.25 Dıiıe CIaus anregende Studie verarbeiıtet einenVortrag des Vert 1n der Arbeits
Westtalen (17. 32),

gemeınschaft tür Forschung des Landes Nordrhein-
Diskussionsbeiträge auf dem Kongrefß tür internationaleWissenschaftsgeschichte Bremen (23.-26. 4. 51), auf den Meınberger Hochschul-wochen, Veröffentlichungen der Max-Planck-Gesellschaft un! Ansprachen VOr derVerwaltungs- un Wırtschaftsakademie 1n Essen. Als These macht Vert. sıch eınWort des preufßßischen Fiınanzministers Johannes Popiıtz (gest. eıgen: „DieGebiete der Kulturpflege können VO Staat nıemals unmıiıttelbar €  , S$1e kön-

NCHN VO|  5 ıhm Nur gefördert werden“ 11) S50 verstanden, Ist dıe Schrift eiıne e1n-dringliche Warnung VOT der Getahr staatlıcher Monopolisierung der Gelehrsamkeit.FEın kurzer Abriß der Geschichte der Wıssenschaftspflege VO Miıttelalter bis 1NsJahrhundert (15-25) leitet eın, natürlıch 1Ur iın Stichworten, doch diese sınd, WI1Iealles, Was Ve: entwirft, sehr uchtbar Hınweısen. Stäiärker 1Ns Detaıil führendie folgenden Abschnitte ber das Zeitalter Bısmarcks (25-30), in dem das Inter-
esse für gemeıindeutsche UnternehmungCnh geweckt wird un: die Wıssenschaftspflegeın hochpolitische ZusammenhänSC eingreıft, des weıteren die AuslandskulturpolitikFörderung erfährt In der Wıiılhelminischen AÄra (30-45) scheint die Anregung
Ausgcgangen se1n, eben vielerlei staatlichen Bemüh

Forschungsgemeinschaften VO  3 konstruktiven Wiıssenschaftspersönlichkeiten
« Die Anfänge derKaıser- Wilhelm-Gesellschaft (Fr. Althoff, Fr. Schmidt-Utrt, V, Harnack) WeI-den SCNAUCK untersucht. Neu 1St der 1nweıls auf die Planung Rathenaus (41bis 43) Zur Leistung der Weımarer Zeit, MIt ihren Reichsanstalten, Reichskommis-sıonen, Notgemeinschaften, weıiß Verft reicher Erfahrung vieles Neue beizu-

tragen. Das gleiche gilt TSLE recht tür die Zeit nach dem zweıten Weltkrieg. Nebenden Staat Lrat vielfach die Wırtschaft als Trägerin der W ıssenschaftspflege. DieSchrift 1St eine kleine Enzyklopädie der Wıssenschaftsbewegung 1m Deutschlanddes etzten Jahrhunderts, vielfach natürlich mıiıt Reihen VO: Namen, VO!  3 Institutenund Planungen sıch begnügend. Sie 11 Ja auch VOr allem den Wiıssenschaftsgeschicht-ler Zur Forschung ANTCeSECN, dabei ber auch Staat un Wırtschaft aufrufen ZUr Ehr-turcht Vor der Wıssenschaft, welche beide ıcht beherrschen, sondern Öördern sollen.
Wolter

Theologie der Heıilıgen Schrif

Schweitzer, Wa Schri un Dogma 1n der Okumene. Eınige Typen desheutigen Schriftgebrauchs, dargestellt als Beıitrag ZUur Diskussion über das Pro lemder biblischen Hermeneutik. SI 80 (320 5 Gütersloh 1953, Bertelsmann.Mırt der vorliegenden Arbeit hat sich der Vert. 1951 der Evan -TheolFakultät 1n Heıidelberg habilitiert. Sie behandelt dıe Autorität der Schri 1n den
ner tast sechsjähri
verschiedenen christlichen Konfessionen, eın Anliegen, das dem Vert während se1l-
ın ent S  merzli Tätigkeit 1n der Studienabteilung des Okumenischen Rates

ZU Bewußftsein gekommen 1St. Er betont miıt Recht, daß derreformatorische Grundsatz Von der „sola Scriptura“ NUr dann sınnvoll ISt. WenNnNnihrer „auctorıtas“ auch ihre „sufficientia“ un: ihre „perspiculitas“ facultasipsam ınterpretandi) behauptet werden kann: denn 1Ur dann kann S1e als „siche-res un ausreichendes Fundamen tür dıe Dogmatik gelten“ (15) Während FlaciusIllyricus die Autorität der Schri noch auf iıhre ınnere Einheit begründet seın lasse,se1 seıt 170 Jahren durch ihre
tert. Intol

historische Betrachtung diese innere Einheit erschüt-
und S

gedessen se1 die Dogmatik schrittweise ZU RückzugSwordenlosgelöst VO!  - der Autorität der Schrift, schließlich Zur Religionsphilosophiegeworden Der Vert unterscheidet nach ihrer Eınstellung ZUur Schrift reı
AU;  en die Vertreter der konservativ-fundamentalistischen Grundeinstel-Iu (Katholiken, Orthodoxe, der altere Protestantismus hne allerdings be-achten, daß die Katholiken die mechanısche Verbalinspiration der alteren Prote-

Tanten ablehnen), den lıberalen Flügel, für den die Dogmatik ZUr Re-igionsphilosophie geworden ISt, weıl ıne schriftgemäße Dogmatıik ıcht mehr
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tür möglıch hält, und diejeniıgen, die ın ernstier Auseinandersetzung MmMit den
Fragen 1n der einen der anderen Art doch noch ın einer schriftgemäßen Dogmatik
testhalten wollen. Zu dieser dritten Gruppe gehören nach heute die meiısten.
ber 1er se1 die entscheidende Frage, die richtige Mittellinie zwischen (histo-
rischer) Mannigfaltigkeit und (dogmatischer) FEinheit der Schrift lıege Zu
dieser objektiven e1te der Hermeneutık kommt nach noch diıe subjektive des
rechten Verstehens e1nes Dokumentes, das den Anspruch erhebt, das Wort (jottes

vermuitteln. Das rechte Verstehen der Schrift hänge ber jedesmal VO dem Vor-
verständnis ab, MIt dem einer die Schrift herantrete und das auch hier eiınem
entscheidenden Faktor der Hermeneutik werde 20) betont: „In jedem dieser
Fälle entsteht eın hermeneutischer Zirkel, iındem Vorverständnis Ver-
stehen bedingt.“ Darum könne keine ede davon se1n, nachweisen wollen, wel-
ches Verständnis „richtig“ un: welches „falsch“ se1 (22) Damıt ISt 1m Grunde die
Notwendigkeit eıner außerbiblischen Instanz für die „richtige“ Deutung der
Schrift zugegeben, W1e S1E die katholische Kirche ın ıhrem authentischen und -
tehlbaren Lehramt sieht. Bei der Darstellung des Schriftverständnisses der VOeI-
S  iedenen Konftessionen beginnt der Verft. mıiıt der katholischen Kirche. Man wırd
D zugeben, daß sıch ehrlich Mühe gegeben hat, das katholische Verständnıis
VO  3 Schrift un! Dogma, VOr allem Han  C des Schrifttums VONN Schmaus un: Söhn-
gCNh, objektiv darzulegen, ber dabe 1St der Getahr mehrfacher Mißverständnisse
ıcht. Er hat nıcht beachtet, da die Kirche ihre Einheit ıcht Aaus
der Einheit der Schrift, sondern Aaus der Schrift als historischer Quelle beweist un!
dann die Einheit der Schrift un: iıhren dogmatischen Charakter kraft ihres untehl-
baren Lehramtes erklärt (24 E Ferner 1St ıhm der wesentliıche Unterschied zwischen
historischer und dogmatischer Tradıtion ıcht ZU Bewußftsein gekommen. Es mag
se1n, „dafß Theologie un!: Frömmigkeıt sıch die Oftenbarung auch durch
Übertreibung versündigen können“ (45), ber dann handelt sıch nıcht eine
dogmatische Tradition, ıne VO der Sanzen Kirche sıcher als geoffenbarte
Wahrheit anerkannte Gegebenheit. Im Folgenden geht der ert. dann eın auf
das Schriftverständnis der orthodoxen un!: anglıkanischen Kırche, terner autf die
Repristinationstheologie 1m reformatorischen ager und auf das evolutjionistische
und ethizistische Schriftverständnis der Erfahrungstheologie, 1im 7. Teıl die
nsätze einer Oftenbarungstheologie gleichzeitiger Überwindung des Gegen-

zwischen „liberal“ un! „orthodox“ bei C. H. Dodd, R. Niebuhr, K. Barth,
Aulen, A. Nygren un: Brunner aufzuzeigen. Im Schlußteil yibt einen

sammenftfassenden Überblick ber die enwärtige ökumenis  e Gesprächslage 1n
unserer Frage, die gekennzeichnet 1E 1n einer „Rückkehr ZUr Bibel“, einer
„Wiederentdeckung der Kirche“, einem Ernstnehmen der dogmatischen Au gabe
un: VOr allem ın dem rechten Verständnis des Verhältnisses VO!! Oftenbarung un
Geschichte. Hıer stellt sıch das Problem des Verstehens der Schrift 1ın ihrer SC-
schichtlichen Mannigfaltigkeit un!: 1ın ihrer dogmatischen Einheit, das durch die
formgeschichtliche Betrachtungsweise noch brennender geworden sel1. Der Veirt
selbst sieht den Ausweg in eıiıner heilsgeschichtlich-eschatologischen Schriftauslegung
un Dogmatik. Seine Ansıcht taßt abschliefßend 1n vıer Thesen Hıer
nımmt auch verschiedentlich Stellung Bultmann, VOT allem 1ın der Frage
des „objektiven“ Wirklichkeitscharakters der Offenbarung meınt. aber, dafß

Schriftverständnıis jeweıils bestimmt S€ 1 on der Zugehörigkeıit einer
stiımmten Konftessionskirche (243 f Damaıt 1St ber eiınem relativistischen Schrift-
verständnıs das Wort geredet un der Weg ZuU einzıgen objektiv richtigen Schrift-
verständnis VO vornhereıin grundsätzlıch verbaut. Brinkmann

Bruno, A, Jesaya. Eıne rhythmische und textkritische Untersuchung. pr 8°
(354 5 CI S,, Die Bücher enes1ıs Exodus. Eıne rhythmische Untersuchung.

80 (327 > Stockholm 1955 Almquıist Wiksell. Unter den Versuchen, die
rhythmische Struktur des Masoretentextes nach ihren inneren Gesetzen verstehen,
dürfte dıe Arbeit B.s, wıe sıe NU: nach tast 25jährıgem Läuterungsproze{ß vorliegt
(die ersten Studien ber Ps 1 —S92 un ber Sam-K.O erschienen 1930 bzw.

leichter Interesse finden, Je mehr sıch alle Versuche totgelaufen haben, die,
mehr der wenıger VO!] unserem) abendländischen rhythmischen Empfinden bestimmt,
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dıe Masoretenrhythmik ın metrische ysteme einzufangen suchten. Anderseıts bleibt
iINnan auch den Vertechtern eines reinen „Mı etrums“ gegenüber unbefriedigt,berechtigt 1ese Reaktion den Starren Systematismus VOoO Sıevers auch
se1ın mags. Die elastıschere Methode VO] könnte wertvolle Hınweise geben, Üde
Extreme vermeiden Uun!: der hebräischen Synthese VO|  3 natürlichem inn- unformalem Kunstrhythmus mehr gerecht werden, selbst wWenNnn INa  — den Optıi-M1ısmMUuUSs Autors ber seinen Lösungsversuch iıcht teilt. Das Besondere derMethode B.s besteht darın, dafß das Metrum iıcht autf den einzelnen Tonlängenaufbaut, w1ıe sS1e 1m Wechse] VO kurzen un!: langen Vokalen, VO!]  3 oftener un:geschlossener Sılbe dem Wort eiınen eigentümlichen Rhythmus geben, sondern autfgrößeren un komplexeren Toneinheiten. Nıcht die Sılbe, sondern das betonteWort Ist für ıh das rhythmische Element, ıcht Versfüße, sondern i11Ur Hebungenbauen das Metrum auf. Präpositionale, konjunktionale und meıst auch Status-constructus- Verbindungen schmelzen einer Toneinheit n. S0 eınen sıch1ın der gestaltenden Dynamik des Gedankens oft mehrere Worte eiınem massliertenAusdruck (etwa ir  al dabbe$seth y°malliım, Is 30, 6), der War ın sıch wıeder ıneSpannungseinheit von Nebentönen den Hauptton darstellt, aber gerade un:
1Ur als Einheit bedeutsam wiırd für die Gestalt des Metrums. Diese rhythmischenElemente ordnen sıch Zeılen, Zeilengruppen und Strophen. Das Überraschende1St NUnN, daß VO das Metrum als teste tormgebende Gesetzmäßigkeit noch ıchtsechr auf die Zeilen der Zeilengruppen angewandt WIr.  ‘9 da{ß für s1ie einegleiche der regelmäßig wachsende ahl Von Hebungen erfordert würde, sondern
erst aut die tro hen. Die Strophe, die eLtwa2 1 1 A Hebungen enthalten kann, 1STfür ıh die rhytemiısche Einheit, und „das Hauptproblem der Untersuchung 1st, obsämtliche Strophen eines Gedichtes (oder Abschnittes) ın der Art gleichgebaut sind,daß S1E gleich 1e] rhythmische Elemente,enthalten“. führt diese Untersuchun

Iso betonte VWorter oder Hebungen
der behandelten Bücher 1n deutscher praktisch VOTr, indem den Sanzen Text

bersetzung 1n rhythmischen Zeilen  9 Zeilen-
STuppen und Strophen übersichtlich abdruckt. Die Zahl der Hebungen ın Zeıleun! Zeiılengruppe 1St jeweils Rande vermerkt, die Strophen sınd durch Num-
mern markiert. Die Ergebnisse der Analyse sınd 1n einem theoretischen eıl zu5System verarbeitet und wenigstens die meısten Textveränderungen in Anmerkungenerortert. So ISt eine prüfung Hand des Textes leicht möglıch. Das ErgebnisISt ıcht sonderlich ertreulich. Eiınmal sınd der Abweichungen un der ertorderlichen
stilıstisch keinesw
Texteingriffe doch viele. Sodann verbessern letztere den ext inhaltlich un!

sondern verschlechtern ıh: oft Philologie un: sprach-liıches Feingefühl oft allzu wenig ihrem echt Und schließlich1St die Abgrenzung auch jener Strophen, deren Text VO|  3 Korrekturen und Um:-stellungen verschont blieb, keineswegs immer überzeugend. Die echten ZäsurenTextes liegen oft Sanz woanders, un das metrische Gleichmaß der Strophenerscheint auf Kosten der Sınngliederung CIZWUNgeEN. So dürfte das System B.s alsallgemeine rhythmische Therorie, die auf Gen un Ex ebenso sol] wıeel Is, ıcht 1n Frage kommen. Doch bleibt allem eın ansehnlicher posıtıverRest VO  3 Texten, be1ı denen seine Zählmethode sıch überraschend bewährt. Undiesen Ertrag der Arbeit dart man bei allen Vorbehalten icht übersehen. Denn1ISt aufschlußreich dafür, daß eiıne natürliche Rhythmik und 5Symmetrie des Ge-dankens un: des sprachlichen Ausdrucks dem Hebräer auch ber orößere sprach-iıche Einheiten hın nıcht fremd WAar. WIr S mit einer bewußten Stilkunst
tun haben, bleibt auch für 1ese Texte sehr fraglich. Haspecker

Robinson, H) Uun! Horst, F., Die zwölf kleinen Propheten. Hoseabis Mıcha VO: Robinson; Nahum bis Maleachı VO Horst (Handbuch Z.Uhrsg. VO:|  3 Eissteldt, 1, 14) ufl S, 80 275 5 Tübingen 1954, Mohr.19.80 Dıies 1St NU: bereits der Band des geschätzten Handbuches, das seıit1957 ın Neuauflage erscheint (zu Josua, Hıob, Danıiel vgl Schol [1954] 295—296).Er bringt zunächst durchgehends eiıne orgfältige Einarbeitung der Ergebnisse derphilologischen Forschung der seıt dem Erscheinen der Auflage verflossenen sıeb-ehn Jahre. Sıe sınd gerade für das Dodekapropheton besonders beachrtlich Inder von Robfm'on bearbeitete Häilfte scheint sıch die Überarbeitung 1m wesent-
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lıchen hierauf beschränken. Die Literatur ISt War bıs 1953 nachgetragen, hat
aber, sSOWeılt iıch sehe, keine tieferen Spuren hınterlassen. 50 sınd z. B auch alle
Pauschalbehauptungen, die eine grundsätzliche Feindschaft der vorexilıschen Pro-
pheten den ult vertreten, unverändert stehengeblieben. 7Zu Amos 1St dem
Bearbeiter die Studie VO:  —3 Maag Text, Wortschatz und Begriftswelt des Buches
Ämos (Leiden AaAnNs  einen: Sanz Dagegen hat Horst seiınen Teil
einer sehr gründlichen Überarbeitung unterzogen. Sie 1St VOLT allem Aaus dem Ver-
ıcht auf metrische Theorien als Mittel der Textbeurteijlung und A4us einer kon-
estruktiven Auseinandersetzung mıiıt NCUCIECN, besonders skandinaviıschen Arbeiten
erwachsen. Die Interpretation hat zweitellos Man braucht 1Ur
Stücke WIeE Nah L Zeph der verschiedene Partıen VO)  3 Sach in beiden Auflagen
nebeneiınander lesen, den erreichten yroßen Fortschritt 1mM Textverständnıis

erkennen, der sıch i auch ın der Zurücknahme vieler Konjekturen, Stre1i-
chungen und Umstellungen außert. Gerade durch diese Änderungen un: exegetl-
schen Vertiefungen 1 eıl 1ST dıese Neuauflage entscheidend mehr als eın
Neudru Haspecker

Bernıin1ı, G, 5 Le Preghiere Penitenzıiali del Salterıo. Contributo alla
Teologia dell’ A. T (Analecta Gregorıiana, 62) Sr 80 (XXII 3721 > Romae
1953, Uniıuversıitas Gregorlana. Siebzehn Psalmen taßt diesem 'Tıtel
ZUSAMMECN, dıe 1n drei Gruppen aufteilt: elf individuelle Bufßßpsalmen (Ps 19, 25,
3 9 38, 3 9 4 9 41, D8 6 9 130, 143), die entweder Sündenbekenntnis oder Bıtte
unnn Verzeihung enthalten, reı kollektive Bufßgebete (Ps R 90, 106), dıe 1m Namen
des Volkes der auch der SAaNZEN Menschheit gesprochen werden, un drei Hymnen
(Ps 65, 8 9 103), die S1! auch auf die Vergebung der Sünden beziehen. Von
den kirchlichen „septem psalmı poententiales“ bleiben Iso W el (Ps 102)
Zanz aufßer Betracht, da sS1e sıch ıcht ZU Thema Sünde 4ußern. Im Teil
der Arbeit (1—138), die als Dissertation e1ım Päpstlichen Bibelinstitut ın Rom
vorgelegt wurde, werden dıe einzelnen Psalmen exegetisch analysıert, wobei
textkritischen un! philologischen Fragen 1Ur ganz geringe Aufmerksamkeit schenkt
un: sıch wesentlich auf die für die Lehre VO  3 Sünde, Strate un: Vergebung auf-
schlußreichen Stellen konzentriert. Diese werden allerdings schr gründlıch und oft
weıt ausholend, Berücksichtigung aller bisherigen Sentenzen, gedeutet.
iJas Schwergewicht der Studie lıegt jedoch auftf der nachfolgenden synthetischen
Behandlung des Themas, die 1mM wesentliıchen 1n We1l Teilen entfaltet wird Der
2. Teil nn erortert 1€ theologischen Voraussetzungen der Bußgebete des
Psalters“. Nach eiıner Sanz kurzen Skizze über Bund, (Gesetz un! ult als Grund-
lagen der Frömmigkeit der Psalmisten findet INa als Kernstück dieses Teiles und
vielleicht der SaNnzen Arbeit) eiıne sehr gründlıche und ergiebige Untersuchung ber
die Sündenlehre der Psalmen (Wesen der Sünde, Universalıtät, Sündenbewußt-
se1in, Wırkungen der Sünde), deren hohes relıg1öses Nıveau, das sich reilich ıcht
ın a] Psalmen yleichmäß: zeıgt, kräftig un: überzeugend herausgestellt wird.
Sünde 1St freiwilliger Unge (Ott, Beleidi ung Gottes, bringt den
Menschen 1n einen Dauerzustand VO  3 Schuld un: Gottes eindschaft, dem die sal-
miısten sıch n ıhrer tieten Überzeugung VO:  Z der allgemeınen Sündigkeit des
Menschen auch ann unterworfen fühlen, WEenn sıe sich keiner bestimmten aktuel-
len Schuld bewufßrt sind. Da eın solches echt relıg1öses Sündenverständnis direkt

Gott Oriıentiert 1St, werden 1n eiınem weıteren Abschnitt die Aussagen der Psal-
inen ber jene Eigenschaften Ottes zusammengestellt, die eıne besondere Beziehung
Zur Sündenlehre haben Heiligkeit, Gerechtigkeit, Allwissenheit, Barmherzigkeit.
Damıt wırd neben eıiner Begründung un Vertie ung der Sündenlehre zugleich
auch eine eWI1sse Kontrolle gegeben, dafß die Aussagen der Psalmen ber die Sünde
ıchrt theo iısch überdeutet wurden. Die andere Häilfte der synthetischen Dar-
legung (3 T  %seıl, 247/—281) zeichnet sodann den Weg, den die Psalmisten ZuUur Be-
reiung von der Sünde beschreiten (Hinwendung Gott, Bekenntnis, Reue, Vor-

Satz), soWwle Wesen un Wiırkung der göttlichen Vergebung, WI1Ie die Psalmisten
s1e Eın kurzer, epilogartıger 4. Teıl ber den theologischen und aszetl-
schen Wert dieser Bußpsalmen un!: eın ausgjiebiger Schriftindex VO  —3 21 Seiten
beschließen das Werk Die Studie bietet ıne umfassende un! sorgfältige amm-
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lung und Auswertung des biblischen Materials un! iıne klare Auseinandersetzung
mit der einschlägigen Literatur. Von allen unsicheren Konstruktionen hält sıe sıch
tern Es 1St eın besonderer Vorzug der Arbeıit, dafß der Vert. nıe die Bußpsalmenisoliert betrachtet, sondern immer das esamt der Religiosität des Psalters VOT
ugen hat. Eine solche Einbeziehung des Ganzen birgt ‚War die Getahr iın S1'  y
den einzelnen Psalm 1n seiner Besonderheit ıcht voll würdigen un ıne falsche
relıg1öse Unitormität des Psalters konstruieren, doch hat dıese Gefahr klar
gesehen un vermieden. Voll bewußt 1St sıch auch der renzen einer syntheti-schen Darstellung der Theologie der Psalmen, die AUuUs verschiedenen Gründen keine
echte anısche Entwicklung der Ideen innerhalb des Psalteriums aufzeigen kann,
WI1Ie ın Einleitung (AVIIL—XIX) sogleich klargestellt wird. Haspecker

Kraus, P Z Gottesdienst 1n Israel. Studie Zur Geschichte des Laubhürtten-
testes (Beıträge evangel. Theologie, 19) KQ0 (132 > München 1954, Kaıiser.
8.25 eit Wellhausen 1St keine Gesamtschau der gyeschichtlichen Entwicklungdes Kultes ın Israe] mehr versucht worden, etellt einführend fest Das allein
berechtigt schon den vorliegenden Versuch, weni1gstens tür das Laubhüttentest das
erreichbare Material sammeln un: sıchten. Schon die atl Festkalender in
ExX 43, Ex 34, Drt 16, Lev 23 un! die Festordnung ın Num lassen 1ın ıhrer Ver-
schiedenheit eine reiche Entfaltung des Herbstfestkultes ahnen, edürten ber der
Erganzung durch andere Texte, die darın enthaltenen Kultmotive ertassen.
So wırd das „Fest der Lese VO Ex 63 durch Rı uUun: Rı 21 als eın Natur-
fest des Kulturlandes anschaulich, das zunächst bei den Kanaanäaern heimisch WarlL,während in Lev 23 1N€e heilsgeschichtliche Deutung erhält, die 1n den nomadı-
schen Bereich we1lst die „Hütten“ 1n Lev 23 sınd 1Ur iıne VO| Kulturland be-
dingte Substitution tür „Zelte“). Die Sınngebu ın Lev 223 1STt nach nıcht spa-
tere Historisierung eınes ursprünglichen NaturfeStES, sondern Niederschlag eines
alten „Zeltfestes“ der Amphiktyonie, das als Vergegenwärtigung der Wüstenwan-
derung VO  e} Anfang 1mM Herbst gefeiert wurde un ann spater das kanaanäische
Fest der Lese ın sıch ufnahm. Die Verschmelzung tand spatestens 1n Sılo (Rı 21)
r anscheinend auch das nomadische Zeltheiligtum einem Kulturland-Tempelweıchen mußte (vgl Sam 2! . mıiıt Sam 3, 3!) Unter David trıtt der eltkult
noch eiınmal ın den Vordergrund, bıs dann endgültig Mit dem Jerusalemer Tempel-kult zusammenfließt (Is 32 20) In den Rahmen dieses Zeltfestes gehört dann nach
Lev oftensichtlich auch der Versöhnungstag. Traditionsgeschichtlich WIr'! als
lebendiger Haftpunkt für die ausgebreitete Überlieferung VO „Zelt der Begegnung”und der Lagerordnung Israels postuliert. Neben diesem Zeltfestmotiv aßt sıch
in Altısrael eın zweıter Überlieferungskomplex herausstellen, der in das Herbstfest
gehört: das Fest der Bundeserneuerung, das nach Dr ‚ I—13 alle seben Jahre.gefeiert wurde. Der Ablauf des Festes soll 1n grofßen Lini:en der Struktur VO!  -
Ex 19—24 und des SanzCnN Dt abzulesen se1n. Zu seinen typischen Akten gehörtedie Reinigung VO  — remden Göttern, 1n seiner regelmäßigen Gesetzesverkündigunghat das apodiktische echt seinen „Sitz 1m Leben“ Die zentrale Person des
Festes War der Bundesmaiuittler, dessen Rolle ın alter Zeıt ohl VO Rıchter Israels

FrgeNOoMMeN wurde. Er sollte nach Dt Amtsträager un Charismatiker -
gleich se1in, w1e eLtwW2 Moses un!' Samuel, eın Idealfall, der sıch ohl selten VeTr-
wirklichte un! 1n der Königszeıt sıch grundsätzlich auflöste, da Amt un! Cha-
risma sıch trennen un! auf den König bzw. den Pr eten übergehen. Der dritte
un: letzte Gedankenkreis, der ZU Herbsttest Ört, sSTammt VO) JerusalemerKönigstempel. eın Herbstfest WAar zunächst Feier der Erwählung S1078 un!: der
Daviıddynastie, die darın ihre Erneuerung erlebte Kraus, Die KönigsherrschaftGottes 1mM vgl Schol [1952] Dadurch erscheint 1er sıch das alte
Fest der Erneuerung des Sinaibundes ın den Hıntergrund gerückt, zeigtber seine fortdauernde Lebenskraft als Grundlage 1nes recht realısierten
Davidbundes 1n den Bundeserneuerungen der Reformkönige, die nach zZum
Herbstfest stattfanden die Reform Asa wiırd allerdings VO Chronisten
ausdrücklich in den dritten Monat verlegt Im getrennNnten Nordreich scheint das
Herbstfest tast Sanz 1n den naturalistischen ult der Kanaanäer abgesunken Z
se1ın. Be1 den abschließenden Ausführungen ber das Neujahrsfest, die hauptsächlich
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e1ine Wiederholung der früheren Auseinandersetzung VO:|  - MIit Mowinkel bringen,
vermi{f6t INan sehr eın Eingehen auf dıe Untersuchungen, die Sverre Aalen 1n seıiıner
sorgfältigen Studie: Die Begriffe ıcht un: Finsternis 1mM 1mM Spätjudentum
un 1m Rabbinismus (Oslo 1951; vgl Schol 29 [1954] 101—103), ZUuU!r Frage CS

Neujahrsfestes vorgelegt hat Als Frucht dieser Untersuchungen ZU Herbstfest
fügt Schluß des Buches we1l allgemeinere Kapıtel bei über „Kultus Uun!
Prophetie“ un: die „Eıgenart des alttestamentlichen Gottesdienstes“. Letztere wırd
als „Erneuerung VO' heilsgeschichtlichen Ursprung 1 — UD War 1ın Gestalt
dramatischer Vergegenwärtigung“ umschrieben. Wer diese Studien kritisch
lıest, wırd den: zahlreichen Fragezeichen, dıe selbst ‘9 wohl noch manche hin-

ugen, aber 1m yanzen überwiegt doch der Gewıinn Einsichten und
frpd1tbaren Anregungen. Haspecker

Haas, Jakob, Die Stellung Jesu Sünde und Sünder ach den 1er Evange-
lıen (Studia Friıburgensia, N. F. 7) 80 (XXV M 254 5 Freiburg (Schw.) 1953,
Universitätsverlag. 15.60 Fr.; In diesem Teildruck seıiner Freiburger
Dissertation hat sıch der Vert. das 1e] ZESCTZL, ıne biblische Theologie der Sünde
nach den vıer Evangelien bieten, ındem die Stellung Jesu ZUr Sünde un ZU
Sünder aufzeigt. Der Abschnitt behandelt die Sünde als solche 1ın den Evangelien,

ihr Vokabular, iıhr W esen Un! ihre Natur, iıhre Arten, ıhre Ursachen nd iıhre
Freiwilligkeit, ıhre Allgemeinheit un! schliefßlich 1n eiınem Anhang die Erbsünde. Der

Abschnitt betafßt sıch mıit den Folgen der Sünde, den unmittelbaren, dem Makel
oder der Unreinheit der Seele un dem dadurch veranlafßten Mißtallen Gottes, und den
entfernteren, der Knechtschaft der Sünde un den zeitlichen un ewıgen Straten der
Sünde Im Abschnitt kommt die Vergebung un Überwindung der Sünde Zur Sprache.
Hıer Ist die ede VO  3 der Tatsache der Sündenvergebung durch Jesus, VO!]  3 der Natur
der Sündenvergebung, VO der Voraussetzung der Sündenvergebung, der Sünder-
lıebe Jesu, un! VO: der Übertragung der Vergebungsvollmacht dıe Apostel. Eın An-
hang über die evangelischen Räte als radıkale Überwindung der Sünde bildet den
Abschlufß Der Verft. welst MiIt echt darauf hin, da{ß sıch ın den Evangelien
1m Gegensatz den Paulusbrieten 1Ur wenıges findet, W as als „Lehre über
die Sünde“ bezeichnen könnte Man 1St darum weithin auf gelegentliche An-
deutungen un Folgerungen 4us den Worten und dem Verhalten Jesu angewıesen.
So kommt der Vert. dem Ergebnis, daß Jesus nach den Evangeliıen in der Sün
überall en chuldhaftes, strafwürdiges Verhalten wider Gott und seın Gesetz”,
d.h iırgendwie immer eine „Übertretung eınes gyöttlichen Gebotes“, sieht (36) Er
habe war nırgends zwischen schweren und läßlichen Sünden unterschieden, kenne
ber oftenbar den Unterschied. Zu den schweren Sündern rechne VOTLT allem vier
Klassen: die Pharisiäier miıt iıhrer anz verkehrten Geisteshaltung (53), die aut
der linken Seıte, die dem Nächsten nıcht Barmherzigkeit erwıesen haben (54), dıe
zornıgen; unversöhnlichen un lieblosen Menschen, VOLr denen die Zöllner und
Buhlerinnen 1nNs eich (zottes kommen, und endlich die unentschlossenen, halben
un: taulen Menschen, die die Hand den Pflug legen, ber zurückschauen, die
nıchts leisten, sondern ihr Talent vergraben (54 Hıer ware ber doch ohl ıne
nähere Unterscheidung notwendig n. Da{fß nach Jesus auch läßliche Sun-
den eibt, sieht der Vert U, A, angedeutet durch das Wort des Herrn Jo 1 9
und Mt K 22 terner durch die sechste Bıtte des Vaterunsers bei Mt 6, (59 E:3
An die Erbsünde se1 wohl einschlufßweise gedacht bei den Worten: „Lamm Gottes,
das hinwegnimmt die Sünden der Welt“ (Jo 1: 29 36), bei der absoluten Not-
wendigkeıt der Wiedergeburt (Jo %. unı eim uneingeschränkten Taufbefehl
(Mt 28, 2 $ 1 15) (93—96). Be1ı der Frage nach der Natur der Vergebung der
Sünden (184—193 kommen weniıger die Evangelıen als das T ridentinum und die
Theologen, W1€e OMas, Guardini und Kleutgen, Wort. Das Verdienst der
Arbeit lıegt nıcht darin, 1m einzelnen eue FEinsi  ten in die Lehre Jesu VO!  3 der
Sünde ebracht aben, sondern darın, die ber die 1er Evangelien ve:  en
Anhaltspunkte systematisch zusammengestellt haben Das hat zweıtellos für die
Theologie seinen Wert. Dabei l$t der Vert ohl nıcht ımmer der Versuchung eNT-
SAaNSCH, die heutige entwiıckelte kirchliche Lehre VO:!  3 der Sünde schon 1n allen Eın-
zelheiten,' wenn auch nur einschlußweise, ın den Evangelien vorfinden wollen.
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Theologiev der Heiligen Schrift
Seine FI' agesteümg war Saa nicht sehr: VWas sagen die Evangelıen 1n sıch
betrachtet ber die Sünde und ıhre Folgen?, sondern: Wıe ISt die heutige kirchliche
Lehre VO  3 der Sünde in den Evangelien enthalten? Mıt anderen Worten: handelt
sich sehr 1ne biblische Theologie der Sünde, wıe der Verf. —-

gekündigt hatte, sondern einen umfassenden Schriftbeweis den Vvier Evange-
lıen tür die vers!  iedenen Seiten der Lehre VO! der Sünde. Brinkmann

Conzelmann, ra Die Mıtte der Zeıt. Studien Zzur Theologie des Lukas
(Beiträge ZUr historischen Theologıe, 17) SI. 80 210 > Tübingen 1954;
Mohbr. 20.60 In dieser Heidelberger Habilitationsschrift sucht der Ve
die Frage beantworten, inwietern 1mM „Glauben“ eın tormbildender Faktor KG
geben 1St un w1ıe sıch dieses Formprinzıp Z.U); Rahmen des Lukasevangeliums
verhält. Da bei der Abfassung der Evangelıen die Glaubensformulierungen schon
vorgegeben selen, se1l bereits „kanoniısch“ bestimmt, W as ZU Inhalt eines Evan
lıums gehören könne. Das se1 auch Lukas nach R 1 —4 bewußt SCWESCH (2 B  f.)
Be1i ıhm se1 ber das Kerygma nıcht eintach übernommen worden, WI1e bei Markus
und der hypothetischen Logienquelle Q), sondern VO:  3 der Erzählung als histori-
scher Begründung abgehoben und schon ZU Gegenstand der Reflexion veworden (5)
Dıie Formgeschichte habe gezeigt, in welchem Umfang die Gemeinde ihre eiıgenen
Probleme und Antworten 1n die Berichte aus dem Leben Jesu projiziert habe, aber
ETSLT bei Lukas werde diese Grenze, werde der Unterschied VO  —_ Jesuszeıt Uun! eit
der Kirche ın vollem Umfang bewußt. Das Bıld der Geschichte se1 für Lukas durch
we1l Faktoren bestimmt: 1. Jesuszeıt und eıit der Kırche seıen als wWwe1l Velr-
schiedene, ber planmäfıg aufeinander bezogene Epochen dargestellt, Lukas
stelle sich der Lage, ın welche die Kırche durch das Ausbleiben der Parusıe und die
Entstehung einer innerweltlichen Geschichte gekommen sel, un: suche s1ie be-
wältigen durch das Faktum seıiner Geschichtschreibung (in un! Apg) Beım
Rückblick auf die Vergangenheıit ergebe sıch auch iınnerhal der jetzigen, etzten
Epoche der Heilsgeschichte wieder eine Differenzierung 7zwischen der Gegenwartdes Autors Uun! der „arche“, der begründenden Zeıt der Apostel, der Augenzeugen
(vgl 1, 1—4) Wıe Lukas ber die ewußte Dıistanzıerung VO!  - der
hinweg den posıtıven Bezug der damaligen Zur heutigen Gemeinde wahre, 11l der
erf£. 1mM Verlauf seınes Werkes zeıgen 5 3 Den beiden Abschnitten des Wır C115

Jesu, seines Wirkens auf Erden und nach seiıner Erhöhung, entsprechen nach ıhm
We1l I;  u beschriebene Sıtuationen der Gläubigen. Als Jesus noch lebte, WAartr

Heilszeit; der atan War fern, die Zeit WAar ohne Versuchung (vgl 4, MI1It
SR und 23 35) Seit der Passıon ber ISt der Satan wieder da, un! die An-
hänger Jesu stehen wieder 1ın der Versuchung vgl 2 9 36) (8) Das Wirken
Jesu; das VO Lukas ın einen großen Rahmen eın ebaut, Iso als historisches

VertPhänomen verstanden werde, entfaltet sıch nach 1n reı Stufen,
die exegetisch aufweisen W I1 Zeıt der Sammlung der „Zeugen“ 1n
Galiläa, eröftnet durch die Proklamation Jesu ZU Sohne CJottes; Zug der alı-
läer ın den Tempel, eröffnet durch den Erzählungskomplex VO der Leidens-
enthüllun /Verklärung; eit der Lehre ım Tempel und des Leidens ın Jerusalem,
eröfftnet 5  d;urch die Enthüllung des Könıigtums eiım Eınzug. Den Abschlufß finde
dieser Zeıiıtraum durch den Anbruch der Heilsepoche mıt der Auferstehung/Er-
höhung (9) Die Formel EUXYYEACEODAL TNV Baoıleiav T0OU H00 iSt nach die typisch
lukanische, enteschatologisierende Formel der Reichsverkündigung, Ersatz der Ur-
torm NYYLXEV (30) Die ukanische Christologie 1St dargestellt durch die Ent-
faltung der Stellung Christiı in der Mıtte der Heilsgeschichte Wır können

1er nıcht 1m einzelnen auf die Ausführungen des Vertassers eingehen. Seine Be-
obachtungen Text des Lukasevangeliums sınd jedenfalls sehr aufschlußreich,
mögen sıe auch nıcht allem überzeugen. ® keineswegs folgt daraus, da{fß
Lukas eiıne NECUEC Sicht VO „Glauben“ her 1mM Sınne der Formgeschichte in die christ-
ıche Verkündigung hineingetragen hat, die ursprünglich nıcht einma|l einschlufß-
Wweise darın enthalten WIC mMan seine Worte, die „Gemeinde habe ihre e1ge-
nen Probleme un: Antworten ın die Berichte AUus dem Leben Jesu zurückprojJiziert“
5)7 doch ohl verstehen mu{ sondern NUur, dafß diese Sicht mehr hervor-
gehoben hat als die beiden anderen Synoptiker. Brinkmann
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Lohmeyer, E‚ Gottesknecht un: Davıiıdssohn (Forschungen Zur Religion und
Liıteratur des un: N Neue Folge, 43) SL, Q (160 5 Auf!]., Göttingen
195), Vandenhoeck Ruprecht. 7,80 In dieser gehaltvollen Studıe, die
bereits 1945 1n einer Zanz kleinen Auflage 1m Ausland (Uppsala) erschıenen 1St,
11 auf folgende Fragen NtWOrt geben: Welche christologische Anschauung
esteht hinter der 1mM 1Ur noch selten begegnenden Bezeichnung Jesu als des
„Gottesknechtes“ ( ALC YE0U)? W ıe verhält sıch die Gottesknechtsanschauung
anderen christologischen Würdenamen (Davıdssohn, Christus, Herr, Menschen-
sohn)? Und WeTr 1St der Träger dieser Anschauung? Die Arbeit beginnt mır
eiıner Untersuchung des profanen und relig1ösen Gebrauchs VO] MOALC Uun: Ö0UAO0C,
Dann werden dıe Stellen besprochen, 1n denen der Name TALC H200 auf Jesus
bezogen Ist (Mt 1 9 18—21 Is 4 6} 1_, Apg 3, 26; 25 3 4 terner D:
1 lem B 2—4) Aus diesen Belegstellen ergibt sıch dem ert eın „reichge-
glıedertes un: beziehungsvolles Bild der urchristlichen Anschauung VO (‚ottes-
knecht“, als essen Hauptzüge hier SENANNT sej1en: Der TOALC 0U wird durch Gottes
Geist erufen und begnadet; seın Leben verliäuft 1m Schatten des Geheimnisses un!:
der Verborgenheit; 1Ur wenıgen wırd kundgetan, dereinst ber wırd in
tologischer Herrlichkeit allen Völkern sichtbar werden; seın Wirken esteht 1mM Jenste
des notleidenden Volkes, VOr allem die tiefste Not, die Sünde, abzuwenden,
ber der Gottesknecht hat auch eine rettende un! riıchtende Aufgabe tür alle Vol-
ker; seı1ın geschichtlicher Name Jesu wırd ZU Inbegriff eschatologischer Hoffnung
un!: Vollendung; ber seiınem SanzZCN Daseın steht das grofße „Damıiıt erfüllt wwerde“
eınes göttlichen, 1M vorverkündeten Heıilsplanes. Im eıl („Die TI radı-
tıon”) zeıgt der Verf.; dafß’ die Gottesknechtsanschauung durchaus ıcht auf die
wenıgen ZENANNLEN Stellen beschränkt ist, sondern entscheidenden Anteil der
tormalen un! iınhaltlıchen Gestaltung der Evangelıen hat Am Lreuesten
habe Martthäus „Geıist und Gehalt der Knechtsanschauung“ bewahrt 46) Mıt be-
wunderungswürdigem Schartsınn geht den Spuren der ra Lcs-Tradıition nach und
findet Si1E besonders 1n der Kindheitsgeschichte, der Perikope Mt 9, 1—8, 1n der
Wortüberlieferung und der Leidensgeschichte. Dabei wırd deutlich, da{fß ıne scharte
Abgrenzung Z anderen Formen urgemeindlıcher Christologie ıcht möglıch 1St.
Die Tıtel „Gottesknecht“, „Menschensohn“ un: „Davıdssohn“ gehören eN$S
S4amMmmen. Eıne SOr fältige Analyse der zuletzt ZENANNTEN Bezeichnung bringt der

Hauptteıl. tällıg 1St das tast ausschliefßliche Vorkommen des Namens in
Heılungsgeschichten (Mt 91 1 ‚ 2 9 2 31) Der Grund scheint 1n der
Verbindung des Namens mMIit der kultischen ‚Eleison‘-Formel lıegen. Die I1Nan-
nıgfachen Beziehungen der Gottesknechtsanschauung ZUuUr Messias-Christus-Deutung
und Zur Menschensohnchristologie behandelt der letzte und vierte Abschnitt, der
zugleıch eın Bıld VO' Ursprung und der Geschichte dieser urtümlichen Tradition
zeiıchnen möchte. Danach stamme _der Name „Gottesknecht“ tür Jesus Aaus dem Kreıse
galıläischer Frömmigkeıt. 9 dafß dieser Kreıs die Bezeichnung „Na-
zoräer“ habe und die nasıräische Lebensweise pflegte. Der Herren-
bruder Jakobus gehöre spaten Sonderart jenes reises Die Apostel-
geschichte berichte uns NUur VO:  3 den jerusalemischen reısen des TALc-Glaubens,
dessen eigentliche Heımat Galıläa sel. Doch handle sıch einen bestimm-
ten, vVvVon anderen abgesonderten Kreis der Urchristenheit 1ne Feststellung,
die dien Eindruck mildert, als wolle die Gottesknechtsanschauung einer
christlichen Sondergruppe zuweılsen. Unsere kurze Inhaltsangabe vermittelt
kaum ıne genügende Vorstellung VO  3 der Fülle theologischer Erkenntnisse, MIt
der 1es€e kleine Schrift die Synoptikerexegese bereichern kann Allerdings enträat

auch 1er nıcht ANZ der ıhm eigentümlıchen Versuchung, die Texte ber-
fordern un: gedan lıche Unterschiede gleichsam hypostasıeren. Man gewinntleicht den Eindruck, als lösten sıch für die Evangelien ın eine Reihe VO theolo-
xischen Ildeen auf, die Aaus sıch heraus das Leben und Wirken Jesu hervorgebrachthätten, während die T atsachen ıne sehr untergeordnete Rolle spielen, dürfte
man MIt eiıner solch iıdealistischen Auffassung der Evangelıen siıcher auch Unrecht
tun. Am problematischsten bleibt seıne bekannte Hypothese von der galıläischenun der jerusalemischen Rıiıchtun der Urgemeinde. ber davon werden die richtigenEıinsi  ten 1n den reichen Schatz rühester Christologie nicht berührt. Schierse
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Manson, VW., The Servant-Messıah. Study of the Public Mınıistry ot
eSUS. Q0 (104 5 Cambridge 1953, University Press. 6d Das Kap

(1-35 schildert die messjanısche Hoftnung, W 1€e S1e sıch nach dem xl 1mM Judentum
entwickelte: Den Juden WAar durch Gottes häufiges Eingreifen in die Geschichte und
durch die Thora, die das gesamte relıg1öse un: Alltags-Leben regelte, Religion und
Natıon fast unlösbar verbunden. So empfanden die 939/9 Durchschnittsjuden, ber
auch die patriotischen Pharıisäer, AausSsgCNOMMEN 1Ur die abseits lebenden Essener
un die wenıgen Sadduzäer, die Opportunitätspolitiker nach dem COIMMMON
und theologisch verknöchert Warel]l. Ihren Namen leıtet nıcht Von Sadok ab,
sondern VO  3 GUVÖLXOL, „Phariısäer“ VO! „Perser“: Ihre Gegner deuteten damit die
persische Beeinflussung iıhrer Lehren über Eschata, Engel un! amonen Das
olk erwarteie dem ruck der eidnischen Fremdherrschaften Uun! in Erıin-
NerunNns die Freiheitskämpfe der Makkabäer ıne baldıge Befreiung; die Psalmen
Salomos (8, 27-30; 11; bes 17 Phılo (Praem. DOCH. 1 FExecr. und I
51 71 sınd Zeugnisse der Zeıt, wenıger die dem Volk remden Apokaly sCcmH.
S50 versteht INnan dıe Bewegung ZU Täuter (Kap 2, 36-49), der reilich 1eser
Hoftnung den erstien Schlag durch seiınen Bußrut auch die Abrahams-
kinder, die sıch WI1e unreıine Proselyten TSTt noch tauten lassen mussen. [Zu
Au das Leiden des Mess1ı1as konnte Johannes prophetisch ahnen; das Wort VO:!
„Lamm Gottes“ LST 1m Zusammenhang mMi1t der ersten Jüngerberufung doch ohl
historisch nehmen.] Schärftfer noch 1St der Gegensatz zwischen der Volkserwar-
L(ung un: Jesu Grundsätzen Kap 3, 50-64 Als Quelle benutzt VOLr allem
M $ der hauptsächlich Passıonsgeschichte 1st, und die Mt und gemeınsamen
Redestücke, ıne Art Konvertitenkatechismus der Urkirche; beıde geben auf alle
Fälle ausreichend historisches Material. In der Versuchung, die Jesus als geistlıche
Erfahrung ın Parabelform seiınen Jüngern ZuUur Belehrung erzählte, weIlist 1e
wirtschaftlıche, die politisch-militärische un! die Propaganda-Methode ZUTr Aut-
richtung des Gottesreiches zurück, 111 nur dienen (Is II. Teıil); anders der Kaiser-
kult; spater wurden daher die „vergöttlichten“ Menschen, die Kaiser, die stärksten
Feinde des Gottmenschen. In seiner Predigt verlangt Jesus ber die „Gerechtigkeit“
hınaus yrenzenlose Güte, W 1€ der Vater S1€ übt, un: sendet auch seiıne Apostel ZU!r
Hıiılte für die Hıltlosen A wiıird ber abgewiesen und ISt politisch un: theologisch
verdächtig. Und bringt wirklich (sottes „letztes“ Wort un! Angebot CI -
barmender Liebe. Dıes zeigt sıch 1n jeder seıiner Taten, ın jedem Worte ap
5. 65-79), ın der Einladung der Zöllner und Sünder (Mk e 17) Jjetzt 1ISt
Hochzeit, N: Fastenzeıt 1n der Austreibung der Dämonen die Menschen
siınd oft 1Ur dıe Opfer böser Mächte. ber VvVor der Begeisterung des Volkes zieht

sıch zurück, sa klar seiın Leiden VOTausS un! fordert eindringlich Nachfolge.
Denn WwW1€e der semitische König die Gesamtpersönlichkeit seines Volkes, Verl-

körpert der Mess1ı1as das israelitische Ideal als „Menschensohn“ (nur nach Dn 77
131 A als Erfüllung der Reichsverheißung, und zugleich als sıch ernder
„‚Knecht Gottes (Is 40-55 „Das ‚eich Gottes ISt dıe geschichtliche Verwir lıchung
der göttlichen Machrt un: Weiısheit als des Geheimnisses aller wahren menschlichen
VWohlfahrt, un dieses eich kommt in Jesus“” (74) Das Kreuz 1st kein mi1{5-
ylücktes Spıel, sondern die Folge der Spannung zwischen dem Messias-Ideal Jesu
und dem der en Kap (80-88) schildert kurz die Passıon. Selbst die Zwölt
verstanden die Leidensweissagungen nıcht, vielleicht weıl s1ie „Menschensohn“ kol-
lektiv taßten: manche VO! „Volk der Heılıgen“ (Dn } 27) würden 1mM Kampf
mıiıt Rom verwundet, getoOtet, ber erweckt der Sıeg WwWar siıcher begründet das
ın der Festschrift für Lightfoot) ber die Heiden vertreiben, reinı
Jesus den Vorhof ftür die Heiden VO] jüdischen Markt:; M. LE CeINDC1-

reiNıgunNS auf das Laubhüttenfest, eın halbes ahr VOr Ostern (Bull JRylandsLibr 33
[1951] 271-282). Jesu Verhaftung 1n der NaDn WAar Gestapo-Methode, Judas’ Ver-
rat vielleicht : verständlicher als bittere Enttäuschung e1ines fanatischen Patrıo-
ten, Jesu Messiasbekenntnis zab dem Hohen Rat Handhabe Zur Anklage Vor dem
Statthalter. ber Jesus führt seine Tätigkeit tort (Kap 6, 9-9 „Auf-
erstehung“ galt, WI1e Erwachen VO Schlaf, als wirkliche Rückkehr 1Ns Leben (Dn
1 9 u.,. Ö.) Wer die Berichte VO!] leeren rab und den Erscheinungen abweist,
„1St befreit VO! en Problemen außer eiınem irgendeıine Erklärung finden
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tor the MOS! Zigantıc and successfull swiıindle 1n human history“ (91) Au Paulus
begründet das Wichtigste, seine apostolische Aufgabe, Mi1t der Erscheinung des Aut-
erstandenen, ber die EL W: üntf Jahre nach dem Ereigni1s MIt Petrus in Jerusa-lem sprach (1 Kor 15, 1-11; Gal Aa 18) VWıe früher unterweiıst Jesus seine Jünger,gibt ıhnen Auftrag und sein Werk fort durch dıie Kırche, die eher „workingbody“ als mystical DNCMNMNeEN ware un! als Organismus Lreu den Impulsen Von
Christi Geıist, Herz und Wılle entsprechen oll Noch ımmer empfindet Mıtleid
mMit den Scharen, 1St Freund der Sünder, ll dienen un! das Verlorene retiten. Das
ISt höchste Aufgabe un: hre 1n der Welt, und un WI1Ie Christus 1St Often-
barung der Herrlichkeit Gottes. Das Bu entstand AUuUs Vorlesungen der
Yale-Universität 1939 un! 1ın Cambridge 1951 Man spurt darın noch die gedrängteKraft, Anschaulichkeit un Warme, VOT allem die dramatische Spannung des Öftent-
lıchen Lebens Jesu, die unls bei der Aufteilung 1n Gleichnis- un: Wunder-Perikopenleicht verlorengeht. Zugleich zeigt den unüberbrückbaren Gegensatz zwıschen
jeder Art VO: weltlichem Mess1anısmus und irdis  er Reichgotteshoffnung, auch
Von Christen, un: Jesu Person un! Werk S50 Ist CcS, obwohl Sanz bıblısch-historisch,doch aktuell. hat ber Jesu Leben un: Lehre (z Teaching, 1e1 geforschtund geschrieben. Zahlreich sind die feinen Einzelbeobachtungen. Vor allem wırd die
besonnen-kritische und doch 1€ wertvolle
Diıenste leisten.

posit1ıve Studie der Fundamentgltheolog Koester

Studia Paulına. In honorem Johannis De Zwaan Septuagenarii. 80 R2
245 5 Haarlem 1953, Bohn. 9.50 Fachgenossen aus aller Welt haben dem

verdienten Leidener Neutestamentler eine estschrift gewıdmet, die gegenüberderen Veranstaltungen dieser Art den Vorzug einer gzewıssen Einheitlichkeit besitzt.
Außer dem Beıtrag VO  3 Black (Edinburgh), der die herrschende Ansıicht VO
fixen Charakter des syrischen Evangelientextes zurückweist, beschäftigen sıch alle
Aufsätze miıt Problemen der Paulus-Forschung. Den Gesundheitszustand des Apo-stels untersucht Clavıier (Straßburg) un: meınt, einen Großteil der körperlichenBeschwerden Paul:; als „Contre-Ccoup” seines intensiven mystischen Lebens erklären

können. Dagegen deutet Menoud (Neuchätel-Montpellier) den „Stachel
1Im Fleische“ un die „Faustschläge des Satansengels“ wıeder auf die seelischen
Leiden des Apostels wegen des Unglaubens seiner Volksgenossen und ıhrer stan-
digen Versuche, se1ın Miıssionswerk stoOren. An einıgen textkritisch unsicheren
Stellen (Röm 3, 28; 1 Kor A 1! 6, 2 ‚ 7, {} 10, 1 11, 2 $ 13, 3) 1 9 38; 15, 51)erläutert Clark (Duke Universıity, Durham) die Wıchtigkeit der Textkritik
für die Feststellung des Lehrgehaltes. Hıstorische Fragen werden ın wWwe1 Be1i-
tragen behandelt: Geyser (Pretoria) glaubt der Schwierigkeit, dafß Paulus sıch

SC  de nüber den „Starken“ ın Korinth (1 Kor 8y bıs 10, 33) ıcht auf das Apostel-
ret (15, 3-2 beruft, durch die Annahme entgehen können, daß diese Be-

stımmungen ursprünglich 1Ur für Syrıen un Cilicien gyedacht 9 das
judenchristliche Element ın den Gemeinden vorherrschend WAar. Bo Reicke (Uppsala)erklärt den Wechse] ın der Haltung der Jerusalemer Urgemeinde gegenüber der
Heı:denmission (Apostelkonzil un Antıochia-Episode) aus der veräiänderten histori-
schen Sıtuatıion. Zur Zeit des Apostelkonzils WwWar die politische Lage in Palästina
verhältnismäßig ruhig, un! der schweren Hungersnot WAar die Urgemeindeauf die Hılte der Heidenchristen angewıesen. In den ftünfziger ahren dagegendrohte die Gefahr einer zelotischen Verfolgung, da{fß INa  3 allen Anschein der
Gesetzesteindlichkeit vermeiden mußfste. Zu der religionsgeschichtlichen Aus-
legung VO Kor D nımmt Sevenster erdam Stellung un! ze1igt, wıe
sıch Ahnlichkeit 1mM Ausdruck der paulınısche Gedanke völlıg VO: den
platonischen Vorstellungen unterscheidet. Eıner mehr formgeschichtlichen Be-
trachtungsweise entspricht der Aufsatz VO:|  3 F.W.Grosheide (Amsterdam): The Pau-
line Epistles Kerygma. Vorwiegend exegetischer Natur sınd folgende Beiträge:„Some Notes wıth reterence AOYLO TOU 9e0U 1in Romans I1I, 2“ VO Doeve
(Holwierde); „Zur Gedankenführung 1n den paulinischen Brieten“ VO!  3 Jere-mi14$ (Göttingen); e Kor 2) bis Suggest1ons towards Exegesis“ VO'

Manson (Manchester); „Reisepläne un! Amen-Sdagen, Zusammenhang und Ge-
dankenfolge ın Kor . 15 bis 74“ VO!]  3 W. C. van Unnik (Utrecht Sehr
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reulıch 1St die relatıv grofße ahl VO) bibeltheé)logisda en Untersu&1un—
SCH. Barrett (Durham bringt die Pillar“- (Säulen-) Apostel Gal 2, miıt
der eschatologischen Vorstellung VO Tempel der Heilszeit in Verbindung.Bratsıotis Athen) xibt eine mehr systematısche Zusammenfassung der paulını-schen Aussagen ber die Einheit der Kırche, wobei Ep. unı:ı Past stark Wort
kommen. Bultmann (Marburg) fragt nach dem Verständnis der christlichen Exı1ı-

bei Ignatıus VO:  3 Antiochien un vergleıcht dieses mMIiıt dem paulinischen. Nach
1St Ignatıus der einzıge christliche Autor (außer ohannes SCWESECNH, der WIıe Pau-

lus den christlichen Glauben als eiıne existentielle Haltung verstanden hat ın se1-
DG Zwischen-Charakter zwıschen Vergangenheit un!: Zukunft, 1n seinem Zugleich
VO:  »3 „noch ıcht“ und schon“, in seiıner Einheit von Indiıkatıv un: Imperatıv.Dahl (Oslo) schreibt ber die „Messıanıtät Jesu bei Paulus“. Er ze1igt, wıe
der Inhalrt des Messiasgedankens durch die griechisch-christliche Interpretation ın
vielfacher Hınsicht verändert wurde odd (Cambridge) untersucht, W as der
schwierige Ausdruck „Gesetz Christı“ bei Paulus besagt. Es se1 damit ıcht die
historische Verkündigung Jesu gemeınt, sondern das herrschaftliche Verhältnis des
erhöhten Christus seiner Gemeın Sevenster Leiden) sıch mıiıt dem
Problem der „Bischots“- bzw. „Priester- Weıihe“ VO  3 Paulus un Barnabas (Apg 1 9
1-3) auseiınander. Gegenüber der alteren katholischen Auslegung betont (ähnlichWI1e Wikenhauser), daß der Text keine sıchere Handhabe biete, daraus ıne
sakramentale Übertragung VON Amtsgewalt und Amtsgnade entnehmen können.

Das gehaltvolle ammelwerk wıird MmMIiIt eiınem kurzen „Curriculum Vvitae“ un:
eiıner ehn Seıiıten langen Bıbliographie der theologischen Veröftfentlichungen rof.
De Z waans abgeschlossen. Schierse

Dupont, ) La Reconciliation dans la theologie de Saıint aul (AnalectaLovanıensıa Biblica Oriıientalıa, Ser. IL, fasc. 32) 80 (52 5.) Bruges-Parıs1953, Desclee de Brouwer. bfr. Diese ntersu ung CIS 1en ZUersti 1in den
Estudios Biblicos 11 (Madrıd 255-302 Im eıl (6-19 behandelt
nächst den Wortsinn VO AAA OO („ändern“). Er besagt Gottes Inıtiatıve: Gott
aındert VO sıch AuUS, ber nıcht eLtwa seine Stimmung, sondern chaflt eue Be-
ziehungen zwischen sıch un!: der Welt durch Christi Tod macht er Frieden
der Feindschaft; Röm 5‚ 1 Kol 1, Etwas anders 1St die Wortbedeutungmehrfach ın Makk un!: bei osephus Gott versöhnt sıch AUS Erbarmen auf Bıt-
ten hın. Der Mensch mu{ß annn diese Versöhnung 1n sıch wırksam werden lassen:

Kor D Im eıl (19-29) zeıgt D 9 WI1e Paulus „Versöhnung“ und die 1m
Zusammenhang verwendeten W örter „Feinschaft“, „Friede“ USW. dem helleni-
stischen sozialen Leben entnahm, jedoch, namentlich „Zorn“ (-gericht), miıt Jüdısch-eschatologischem ınn erfüllte: davor retitet uns die Versöhnung. Die „Rechttferti-gung (3 Teıl, 29-39), nıcht durch Gesetzeswerke, sondern durch Glauben, wıe
Paulus die Judaisten erklärt (Gal S Röm 4 ’ und die „Heilıgung“, die be-
sonders notwendig 1St ur die „unreinen“ Heiden Eph 2) 1; Kor 6, 10), S1N!
Vorbedingungen tür die Versöhnung. Im eil (39-52) welst auf die Ursache
der Versöhnung hin, auf Christi Optertod, das Opfer des für dıe Vielen;reinigt durch das Blut (Röm 3, SE Hebr 9, Lev) un! einigt zugleich: die. Juden,iındem Christus, das Gesetz erfüllend, ufhebt, mıiıt den Heıiıden, iındem sıenahebringt und heiligt (Eph 2) 1 6) In der Todeshingabe oftenbart sıch Gottes
Agape, freie, schöpferische Liebe (so mıiıt Nygren, Eros un Agape, dochN.s Behauptung ın „Die Versöhnung“ [1932] WIır selen zugleich versöhnt un doch
noch Feıinde). Wıe 1n rüheren Untersuchungen arbeitet auch 1er kriti-scher Verwertung reicher Literatur den Wortsinn un! seine Nuancen sorgfältig

enhänge aut.heraus und deckt auch die theolggis&mn Bedeutungen un: Zusamm
Oester

Kuß, O., 3C ‚ Der Brief die Hebräer un: die Katholischen Briete
(Regensburger Neues Testament, 8 ST 80 (319 5.) Regensburg 1953, Pustet.
10.50 D geb 12.50 Mıiıt dem vorliegenden. Band 1St das Regensburgerbis auf den Registerband abgeschlossen. Die Übersetzung un: Erklärung desHebr hat Kuß besorgt, während Michl die Katholischen Briefe bearbeitet hat Sehr

begrüßen ISt, dafß die theologische Exegese 1m Sınne der Enzyklika „Divyino
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atflante Spirıtu“ entsprechend ZU!: Geltung kommt. Vor allem der Hebr als 1nNC
Art Abrifß der Christologie bot datür besondere Gelegenheıit. In den Einleitungen

den 1er behandelten Brieten sınd manche Fragen auch den Katholiken
umstritten, VOoOr allem bezüglıch der Verftfasser un des Leserkreises. Die Gründe
tür die verschiedenen Ansichten werden dargelegt un! ruhig abgewogen. Nach
Kuß hat ein unbekannter Christ der zweıten Generatıon, ;oh] VO: jüdischer Her-
kunft, der MI1It dem persönlıchen Kreıs des Apostels Paulus 1n Verbindung stand, den
Hebr eine ihm Aus früherer Wırksamkeit bekannte, VQ den Getahren nach-
lassender Glaubenskraft und Von talschen, vielleicht jüdısch-synkretistischen Ne1-
SUuNgen bedrohte Gemeinde, wahrscheinlich 1n Rom, ber möglıcherweise auch ın
Jerusalem, geschrieben 191 ichl] sieht 1n dem Herrnbruder Jakobus, der ıcht
mMIt dem Apostel Jakobus dem Jüngeren identis sel, den Verft. des und in
eiınem anderen Herrenbruder Judas, ebentalls VO  —3 dem Apostel Judas Thaddäus
verschieden, den Verf des Jud Petr, MIt dessen Unechtheit A, schon els,
Chaine, Schäfer un: Wikenhauser gerechnet haben, hne S1' jedoch schlecht-
hin dafür entscheiden, betrachtet als „fiktiven“ Petrusbrief Sıcher
sprechen eine Reihe VO  - Gründen seiıne Echtheit; ber haben s1ie wirklich
gegenüber den entgegenstehenden Gründen für die Echtheit das Übergewicht? Das
dürfte jedenfalls einstweılen nıcht bewıiesen se1in. Zu begrüßen sind die eingestreu-
ten Exkurse, 1n denen VOrTr allem biblisch-theologische Fragen behandelt werden.
Hıerher gehören die Exkurse: Zuversicht (45), Melchisedech (58-61), der Ite und
der Neue Bund (71 E 9 der Glaube die Bußlehre 1m Hebr (114 ft.), die
Rechtfertigung nach Jak un Paulus 6-15  9 Gebet un Olsalbung ZUr Kran
heilung -  > die Wieder eburt des Menschen Aus Gott (204 89 der Abstıeg
Christi in die Unterwelt (224 ), die Lehre VO! kommenden Weltbrand (254 N
die Irrlehren 1m Petr (256f.), Gemeinschaft mMit ‚Ott un ew1ges eben ach

Jo 267° T Licht un Finsternis (271 RX der Antichrist (279 f.), die Bruder-
lıebe .  9 die 1n Jo bekämpfte Irrlehre (303 Brinkmann

Frey, Pü.4 Das 1e]1 aller Dınge. Das letzte Wort des Erhöhten seine AaNSC-
ochtene Gemeinde. Auslegun der Offenbarung Johannıs nach Bibelstunden. Bl
80 (256 5 Stuttgart 1951, Ca WeTl. 11.80 Unter den zahlreichen, ıcht 1M-
iNner glücklichen Versuchen, das letzte Buch der Heıligen Schrift tür die Gegenwart
auszudeuten, dürfte vorliegenden Biıbelstunden bleibender VWert zukommen. Was
s1e VOT anderen Erklärungen dieser Art auszeichnet, 1St nıcht cchr die reft-
sicherheit der Einzelexegese da wırd die Textgemäßheit aktueller Anwendungen
immer umstritten seın als vielmehr die hohe neumatische Begabung des Ver-
fassers. Hıer legt eın evangelischer Christ die Schri AUs, der 1in den apokalyptischenGeschehnissen uUuNserer Zeit Kirchenkampf, Krie un Gefangenschaft
Tröstung durch (jottes Wort sich und anderen rta ren hat. Für das wissenschaft-
ıche Verständnis der Offenbarung ohannis kann un 11 naturgemäfß keinen
Beıtrag eisten. ber der Fachexeget mag dieser unmittelbar relıg1ös ansprechen-
den Interpretation lernen, WI1IeE I: VO!  3 der Schrift versteht, WenNn sı1e nNur
VO! Standpunkt der hıistorisch-kritischen Methode aus betrachtet. Ist doch gerade
bei der Apokalypse die Versuchung orofß, sıch miıt der religions- un! zeitgeschicht-
lichen Ableitung der einzelnen Motiıve begnügen. Schierse

Dogmatik un Dogmengeschichte
Adam, K 9 Der Christus des Glaubens. Vorlesungen ber die ırchliche Christo-

logie. SI 89 (384 5 Düsseldorf 1954, Patmosverlag. Nıcht seine
alten Hörer werden dem Verft. danken, da{fß seine christologischen Vorlesun-
gCN, die reife Frucht jahrzehntelanger Lehrtätigkeit 1n Tübingen, der Ofentlichkeit
über ıbt. Hıer findet INan die Glaubenslehre der Kirche ber Christus, zugleich die
ers iedenen Nuancen, die der Ausdruck dieses Glaubens iın den verschiedenen
Quellen ze1gt, die Verdeutlichung un! Entfaltung, die ın kämpferischer Aus-
einandersetzung mıit den Irrtümern der ver.  hiedenen Zeıten SCWAaNN, ın sehr zC-
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chickter Gesamtdarstellung vereinigt. Und das 1n außerordentlich gefälliger Sprache,
die den Stoft in geradezu fesselnder Weiıse darbietet. Eın einleitendes Kapitel WeIlst
die lebendige ırche als die lle des Christusglaubens Immer weıter zurück-
schreitend, wırd ann das Waıchs  Que dieses Glaubens durch die christologischen Kämpfe
der Frühzeit 1n Abgrenzung das Christusbild der nichtkatholischen Theologıe
zurückverfolgt ber die kanonischen Evangeliıen ZU Christusbild der Urgemeinde.
Dem schlie{fßt sıch eine Untersuchung ber den religions-psychologischen Weg
Christus A} deren Ergebnis mMit echt eın mehr negatıves, deshalb ber doch be-
deutsames Ist: „Wäre die Christusgestalt keine echte Erscheinung des Heıligen,
würde der num1ınO0se 1nnn der Menschen längst ıhr müde geworden sein“ )
Die tolgenden Kapıtel schildern das messianısche Selbstbewußfßtsein des Christus
wıe se1n Menschensohn- un: Sohnesbewußtsein, WI1Ie 1n der Darstellung der Evan-
gelıen vorgefunden wird. Dessen Deutung durch Paulus, Johannes ber die Väter
und Scholastiker ZUr spateren Theologie schliefßst sıch Der Vorteil dieser Art
der Einteilung un Darstellung 1St hne Zweitel der Blick 1n dıe dynamische Le-
bendigkeit, mit der der Glaube 1n der geschichtlichen Kirche ebt un! VO Geıiste
Gottes w1€e menschlichen Bedürftfnissen gemeinsam vorangetrieben wırd. Es stellt
sıch natürlich dıe Frage, ob 1n einer Darstellung dessen, 1er und jetzt der
Mensch iın der Kirche ber Christus glauben hat 1n der Beantwortung Iso
der Frage: Was 1St die offenbarungsmäßige Wahrheit ber Christus? mehr
systematische Einteilungs- und Darstellungsprinzipien N! re Vorteıle hätten
(wobei natürlich das offenbarungsgeschichtliche Moment nıcht kurz kommen
dürfte) Sechs weıtere Kapıtel dienen der spekulatıven Erschliefßung des Ott-
menschentums Christı mMI1r den verschiedenen, der Theologie geläufigen Fragestel-
lungen. Dıesem recht umfangreichen Teıl, der ber die Person des Christus
spricht, chließt sıch eın verhältnısmäflig recht urz ausgefallener un dadurch
leicht die Perspektive der VWiıchtigkeit eın wenıg gefährdender eıl ber das
Werk Christi Man darf wohl die Frage stellen, ob diese der dogmatischen
Christologie ZUrFr Gewohnheit gewordene Eınteilung nıcht die Getahr iın S1' birgt,
die Inkarnation celbst allzusehr Aus dem Zusammenhang des Erlösungswerkes
lösen, sıe doch W 1€e auch Begınn seines Teıles betont selbst schon
wesentliches Element des Erlösungsgeschehens miıt dem Kreuzesopfer ZUSammmen ISt.

Eın besonderer Hınwels se1l auf die Darlegungen ber W ıssen bzw. Nıchtwissen
Christi gegeben (282 Die Ausführungen ZUuUr Aporıe VOo  3 Freiheit und Unsünd-
liıchkeit Christi wiırd das molinistische Verständnıis der Freiheit dem Vert. ıcht
hne weıteres aDzunehmen bereit se1N, ıwa die Ablehnung ıner liıbertas COMN-
trariıetatis ın Christus oder die Aussage, da{fß Christi „Wılle NUur ın Richtung
auf das objektiv Wertige wahrhaft frei war“. Gerade ın der eingangıgen Ärt,
WI1e sowohl die Probleme selbst als auch die Lösungsversuche der Gegner des
kirchlichen Christusglaubens darzustellen versteht, hätte 111all recht SCrn auch ıne
Darstellung un Auseinandersetzung mıit den Thesen Bultmanns ZUr Gottheit
Christi und seiıner exıistentiellen Interpretation des Auferstehungsglaubens EC-
wünscht. Solche W ünsche heben nıcht aut, da{fß diese Christologie miıt hohem
Genuß studiert. Semmelroth

M., Dogmengeschichte der Frühscholastik. eıil Die Lehre VO  —_

Christus. Bd gr 80 (391 > Regensburg 1954, Pustet. eıl Die Lehre VO
den Sakramenten. SI 80 (359 5 Ebd 1954 Je 75.50 geb. 29.50
1n Subskr. 272 50 bzw. 25,.50 Der Teilband der frühscholastischen
Christologie bringt nach den grundlegenden Fragen ber dıe hypostatische Ver-
ein1gung 1im ersten Teilband vgl Schol [1954|] 307 £;) eıne Reihe weıterer Pro-
bleme ber Christus, denen das besondere Interesse des Jahrh galt. Der Adop-
t1Aanısmus (7-43; vgl trüher DivyvThom [Fr] kam damals Be-
andlung durch Wwel entgegenNgESETZLE patristische Textreihen. Auf der einen Seıite

ien Augustinus stehen, der anderen Ambrosius (Ambrosıiaster) un Hıla-
L1US Der Versuch, beide Reihen vereınen, tührte bei Abälard ZUuUr Lehre VO' der
„gnadenhaften Sohnschaft“ Christus ISt durch dıe Gnade Gottes Sohn Damıt 1st
jedoch eıne tıon gemeınt NO PUtO concedendum, Sagt ausdrücklich
(13) da eın dc tivsohn zunächst ıne andere Vaterschaft gyehabt haben müßte.
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Er erklärt auch DOSILtLVY den 1nnn dıeses verfänglichen Ausdrucks pPer gratiam
secundum humanıtatem filius nominatur deutlıcher hat se1ne Schule
eine natürliıche Gottessohnschaft als Mensch abgelehnt, da der homo
nıcht VO!  - (Jott gEZEUSL sel1. Robert VO:  3 Melun W eist diese Lösung mindestens
terminologisch zurück. Denn Christus müUüsse doch irgendeines Vaters natürlicher
Sohn se1ın. AÄhnlıch wI1ıe Abälard ist auch Gilbert Porreta täilschlich einem Ver-
treier des Adoptianısmus bıs in die euzeılt gemacht worden (z bei Junglas)
Der Apostel, Sagt ber 1M Römerbrief-Kommentar, fügt „1N vıirtute“ eıgens
Z.U)] „praedestinatus est Fılıus Dei“ hinzu, zeıgen, dafß die yleiche Macht
hat WI1eE der Vater un: Miıt ıhm eine Substanz ist. Dadurch unterscheide sıch VvVon
einem blofßen Adoptivsohn 18) urch diese noch deutlichere Stellung gelang CS
seiner Schule, die „gnadenhafte Sohnschaft“ näher abzugrenzen un: aut die gynaden-
hafte Personeneinheit zurückzuführen. Das Ergebnis der SanNzZChH Auseinandersetzung
war somiıt eıne Vertiefung des Geheimnisses als Gnadentat (;ottes. Neu isSt die
eingehende Abhandlung über das akute Problem des Wıssens Christiı 44-131) Auı
1er kommt die Frage bereits Aaus der Väterzeıt, wIıe die Zusammenstellung der
Texte wa in Abälards S1iC Non belegt Beda, Fulgentius VO Ruspe, kuıin
siınd egen jeden Zuwachs, andere, W1€ Ambrosius, sollen ıh lehren. Be1i den F el:-
schıedenen Lösungen standen natürlı Bibelstellen wıe 27 (proficıiebat sapı-
entı1a) andere, W1E Kol (ın 1DSO inhabitat Omnıi1s plenitudo). Den Begınn
der spekulatıven Erörterung macht bereıts die Schule Anselms VO: Laon. Nach ihr
WAar uUunmoOo  DA lıch, dafß die Weisheit Gottes mMIi1t einem unwissenden Menschen sıch
vereıinte. 'T ıe 7ing die Schule Abälards schon 1n der Fragestellung, ob das Wıs-
sen der Seele Christi das gleiche se1 Ww1e das Wıiıssen Gottes. Man lehnte das ab miıt
dem Hınvweis auf die Geschöpflichkeit der Seele Hugo Von St Viktor ber und seın
Kreıs beriefen sıch für die gegenteilige Ansicht auf Ambrosius (Quicquid habet Filıus
Deı Der Naturam, habert Fılıus homiın1s pPCI gratiam). Es scheint eben diesem Text
der Patristik eine falsche Auffassung VOoO  - der Idiomenkommunikatıon mitgespielt

haben, da Hugo seıne Ansıcht auch auf die Macht, Tugend und Güte der Mens
heit Christı ausdehnte (64) Der Bereich Gilberts suchte weıter noch spekulatıv VOT-

zudringen durch den Hınweıis, da{fß das W ıssen der Seele jedenfalls innerlich anders
konstitulert ISt Gottes Wıssen 1st miıt ihm dentisch, nıcht ber das Wiıssen der Seele
Christi. Das tormulıerten die spateren Gilbertiner eLw2ı2 S‘ da{fß (sott alles durch
seıne Natur weiß, die Seele Christi ber 1U durch die Gnade Nachher WIr auch
unterschieden 7zwıschen der Tiefe un der durchdringenden Kraft der beiden gleich
umfassenden Wissenssphären (Gottes un!: der Seele. Wılhelm VO  3 uxerre begründet
diesen Gegensatz durch den Hınvwelis, da{ß das Wıssen der Seele ıcht 4AUu$S der Natur
erwachse und ıhm etwas anderes beigegeben werden könne Doch das
leugnet Hugo VOTN St Cher, da die Seele „1N Verbo Ss1Ve 1ın speculo 4Jeterno“ alles
sehe, WeNn auch ıcht auf die yleiche Weıse wWI1e Ott Das Kap. 1STt der
Verehrung der menschlichen Natur gewidmet (132-169; vgl früher Schol Es
Ist verständlıch, daß 1n einer solch schwierigen Frage dıe Meınungen 7zwischen einer
bloßen Verehrung der eıner Anbetung der Menschheit Christı auseinandergıngen.
Zunächst reilich schien die Anbetung eın eigentlıch umstrıttenes Problem sSe1nN.
Doch hatte sıch der Lombarde 1mM Psalmenkommentar für eine blofße Dulia AUS-

gesprochen. Wenn sıch auch 1ın den Sentenzenbüchern einer Stellung enthielt,
scheint der weiıten Verbreitung dieser Ansıcht ıcht unschuldig se1ın.
Wilhelm VON uxerre sucht 1m Begınn des einen Ausgleich: der Mensch-
heıt steht PpCI die Dulıia, pPCI accıdens ihrer Vereinigun die Anbetung
Philiıpp der Kanzler geht 1ın der Begründung weıter, wenn 1e letztere Aaus der
Idiomenkommunikation tordert, bis ann die Summa Alexandrina VO!  3 einer An-
betung der Person spricht, ber tür die Menschheit immer noch die Dulia zuläßt. Das
verwirft Bonaventura: Iso eın langer Weg bıs ZUur spekulatıyen Klarheit. Dıe

Abhandlung, ber das Verdienst Christi i  , 1sSt CollFranc 1951 Zzuerst
erschienen. Zweı Phasen der Entwicklung sınd unterscheiden: erstens die Lösung

der Gaben un! der arıtas hatte. Für Abälard wWwWAar ımmer die Unsündbarkeıt eine
der Frage, ob Christus überhaupt für sich verdienen konnte, da bereits die Fülle

Schwierigkeit für die Lehre Verdienen Christı; aber sıe tührte ıhn nicht
selbst)deren Leugnung. Das andere Extrem Vertrat die Gilbertschule (nich

304



Dogmatik und Dogmengeschichte
Nach ıhr hat Christus allein verdient,Man gab spater reilich Z

da NUur die Bedingungen dafür erftüllrte.
da{fß die Menschen auf Grund iıhrer Verbindung mMIit ihmauch Verdienste sammeln könnten. Auf dem Konzıl VO!\  -} Reıms ber wurde 1eseLehre als eine grofße Schwächung der menschlichen Natur beanstandet DannMNg der Streit mehr die zweıte Frage, nach dem Umfang des Verdienstes Jesu.Eıne weıtere, wıeder sehr umfangreiche Cue Untersuchung schließt sıch ber dasThema der Notwendigkeit der Menschwerdung Hıer wurden die Ergebnisse VOonNnivıere durch Cue handschriftliche Texte erweıtert. GrundlaSC War eın Augu-stinustext Aaus De Irın i8,; 1 13, ach dem Ottes Allmacht ‚War ein ande-

rer Weg möglıch WAar, nı aber eın gee1gneterer. D Anselmschule begründet dasann spekulatıv miıt Hınweis darauf, da{fß die Gerechtigkeit dem Teutel gyegenübernıcht erfüllt worden ware.  . Abälard und se1ın Kreıs bringen mehr psycholo-gische Gesichtspunkte, WI1ı€e die Wırkung der Liebe, die rechte Lehre in Predigt, 1nWort un! Werk, dıe besten Gott selbst gebracht habe. Später werden beideMotiıve verbunden. Besonders seıIt Petrus Cantor un den nachfolgenden Porretanernwırd der innere Grund erweıtert durch den Hınweıs, dafß Gegensätzliches bestendurch Gegensätzliches geheıilt werde: die gyröfßite Überhebung durch dıe tiefste Ver-demütigung. Damıt 1St das Ka vorbereitet: über die Mittlerschafl Christi(288-328; vgl Greg Ist Christus ın seiner Menschheit (Anselm VO!Laon) oder der Gottmensch (Gı1lbert) Miıttler? Aus dieser Doppellösung entstanddıe NCUC, beide vereinıgende: Christus als .‚Ott Miıttle auctorıtate oder substantiell,als Mensch minıster10 der akzidentell. Eınen Fortschritt bedeutete Stephan Lang-LON, der die auctoritas dem Vater, das minısterium dem Erlöser zuschrieb. Zugleichentwickelte stärker den Begrift moralischen Mittlerschaft: Christus 1st Mıttlerals VWıederhersteller des Friedens miıt dem Vater.
Hugo VO!I St. Viktor,

Besondere Erwähnung verdientder Christus als Haupt seines mystischen Leibes Miıttler ZW1-schen dem Vater un seinen Gliedern seın 1e1% (324 Endlich kommt ın der Ab-handlung noch die Frage Zur Darstelluns WaiTuUumM viele Menschen des Erlösungs-werkes iıcht teilhaftig werden, Iso dıe Untersuchung der Unterscheidung VO  3 Hın-reichen un Zuwenden der Gnade (329-358; vgl Schol Die spekulative Ver-tiefung führte 1er VOr allem näheren Umschreibung der Mitarbeit des Menschen,von der Ja die Zuwendung abhängig ist;, und
lösung. Des Menschen Liebe sollte durch die

iıhrer inneren Verbindung mıiıt der Er-
Menschwerdung ANSCIERL werden. 50

vor allem Abälard miıt seiıner psychologische Erlösungslehre; ber auch noch beiRupert VO!]  e Deutz findert Inan dafür AnklänSC, womıt reilich nıcht SCSART ist, da{fß
INhan die objektive Gnadenhilfe des reuzes AUuUsSsschloß Diese wurde stärker speku-latıv ın die weıtere Lösung für das Verhältnis Erlösung und Mıtarbeit in ihrenGedankengang aufgenommen: 1n die Nachahmun des Leıdens un: auch ın die eıl-ahme den Früchten des reuzes. Vielleicht hat ber auch 1er Hugo VO]  3 St. Vik-
LOr die feinste Deutung gefunden: Wır mussen, der Erlösung teilhaftig werden,MmMIt Christus elns seın Das Schlußkapitel druckt A4US ZKathTh 1947 unveröf-tentlichte Texte Zur Hımmelfahrt Marıens aAb Dazu Se1 ergänzend bemerkt, dafß dieStelle Aaus den Tropi loquendi des Petrus Cantor bereits iıne Überarbeitung desTraktates De assumptione des Ps AUgustInus VOraussetz So bringt der eıil-an wieder eine Fülle VO:)  3 Erkenntnıssen ZU Zentralgeheimnis des Christentums,das oftensichtlich 1n diesem Jahrhundert spekulativ weitergeführt und auch tieterertfaßt worden 1St. Vielleicht 1St CS ıne Überfülle Texten. So ISt dieser Bandwieder mehr eln Buch für den orscher als eın Lesebuch. Eın zusammentassendesSchlußwort, das Inan sıch austührlicher wünschte, bringt ber auch dem Nıchttach-
Mann der Frühscholastik die große Arbeit der eıit ZU Bewußtsein un: auch diıeLeistung des Vert Der eben erschienene Teılband der Sakramentenlehre bringtA  zunächst grundlegende Fragen ber die nad

ITKun
enökonomie des Alten Bundes, diıeder Beschneidung, ber die Terminologie der allgemeinen Sakramenten-lehre (0PUus OPCTALUM, Materie un Form, intenti0, substantia sacramentı), ber das

Sacramentum ın VOTO, die Unwiederholbarkeit VO  - Sakramenten und den Glaubenbei der Kindertaufe. Wır werden darauf niäher zurückkommen. Weısweiler
Xıberta, M., Carm., E1 Yo de Jesucristo. Un conflicto entLre dos Or1-stologiasr 80 (172 5 Barcelona 1954, Herder. S DPes Das Buch bringt 1im
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'eil einen guten Überblick ber dle Lösungsversuche;, wiıe das „I des
Herrn verstehen und erklären se1l. Vor allem kamen natürlıch die Ansil  ten
VO  3 de Basly un: Seıiller, Galtier, Parente mi1it Diepen und Ma-
SUI«ec zur Darstellung. Daraus entwickelt 1m eıl kritisch seıne eigene tellung

g1bt Ur eın einzıges 1m menschlichen Bewußfßtsein des Herrn. Er erkennt
als göttliches 1n der Gottesschau, die miıindestens ıne natürlıche Begleiterscheinung
der hypostatischen Vereinigung 1st. Daneben ber 1st dıe Vereinigung selbst
tief un VO  3 unzählbaren Wırkungen ın der menschlichen Natur seıtens des
Ewıgen Wortes begleitet, da{fß auch die Experimentalkenntnis ZU) Ertassen des
göttlichen beiträgt. Die Gottschau bleibt reilich notwendig, die vielen
Einzelheiten ZU) Gesamtbild zusammenzutfassen un!| Vor allem dıe Gottesschau
selbst darın einzuschließen. Das Anlıegen des uches ISt besonders das Herausheben
dieser engsten.; Verbindung des Wortes und seiner menschlichen Natur, die 1Ur noch
durch die Eınıgung iın der Dreifaltigkeit. überragt werde. Daher lehnt alle
Lösungsversuche durch eine Relation zwischen Verbum un seiner Menschheit ab,
da sıe bloß abstrakt metaphysisch, statısch und daher der menschlichen Seele 1n siıch
unerfaßbar lei Ihnen stellt ıne andere Christologie gegenüber, die mehr
mit der Patristik übereinstimmend findet, mit einem echten inneren Einfludß des
Verbum auf seine Natur. Dazu lockert auch das theologische Prinzıp VO  ; der
Einheit der göttlichen Handlungen nach außen, dem Verbum einen yrößeren
Einflu£ß auf seine Natur möglıch Es ist eigentlich schade, daß ın dieser
Zweiteilung der Christologie verschiedene Ansichten w ıe die VO Basly-Seiller
mi1t wesentlich anderen WI1e der VO  — Galtıer zusammengefaßt werden un: W as

schwieriger 1St auch in der Widerlegung manchmal eine FEinheit bilden schei-
NCN. 50 wırd leicht, exireme Formulijerungen abzulehnen, dann aber
andere, gemäfßigte Deutungen dieser Art der Christologie ıcht trifit. Denn auch
dl(, Relationserklärung nımmt doch wiederum VOoO Extremen abgesehen
ıine echte Beziehung 7zwischen dem göttlichen Wort und seiner Natur A welche die
engste ISt, die INnan sıch nach der Trinıität denken ann. sieht 1er die abstrakte
Personalıtas der Scholastik stark ın ıhrer metaphysıschen Abstraktheit, während
SLC konkret die realste und gröfßte 1St, eben dıe des Verbum. Aus dem gleichen
Grund ist daher auch die Deutung dieser Art der Christologie als „statisch“ ein-
se1t1g. Denn die Gaben die menschliche Natur sınd doch auch in dieser Erklärung
ufs innigste persönliche Geschenke s1e. Es 1St reilıch wahr, dafß manchmal von
Vertretern dieser Christologie das Abstrakte bevorzugt behandelt wird, SIC
VO:| anderen Erklärungsversuchen deutlich abzuheben (vgl InNne1INe grundsätzliıchen
Bemerkungen bei Gelegenheit der Besprechung des Buches VO Galtier ın Schol
[1940] 579-582). Daher 1st die Reaktion VO 1n dieser Hinsicht sehr wertvoll,
wWenn S1ie auch 1U 1nNs Gegenteıl gehen scheint. Denn spricht doch uch VO:

aben des Verbum als „Eftekten“ efectos la naturaleza humana, . 154)
Sıe können gewiß das menschliche. wulfstsein, wenn sıe alle 1n sichg
sind, spuren lassen, dafß 6c5 aufs MmMit Ott vereınt 1St, ber ıcht als solche
die hy ostatische Vereinigung Mit göttlichen Wort unmittelbar ın sıch zeıgen

ıcht als „minuüusculas partecıllas“ Denn s$1e lıegen auf einer N-

tiell tieferen Ebene Zu iıhr kann Iso NUr die Gottschau die Seele ühren, hne dafß
deshalb geleugnet werden braucht, daß auch die aben die Menschheit iıhren
FEınflu{iß auf die bonkrete Gesamtheit des einheitlichen gottmenschlichen Lebens 1m

des Herrn haben Man vgl jetzt dieser Frage diıe ausführlichen un yrund-
legenden Darlegungen von Ternus ]; Das Seelen- und Bewußtseinsleben Jesu,
1n  * Grillmeier-Bacht, Das Konzil VO:!  3 Chalkedon, LE Würzburg 1954, 1-2

Weisweiılerbes 708-237

Du Mandir, H., (Herausg.), Marıa. Ertudes Sur la saınte Vıerge, 1 ome
des bekannten französı-111 SI AL (821 5 Parıs 1954, Beauchesne.

cn Marienwerkes bringt den Abschlu{fß des Buches:‘ Etudes d’histoire du culte
et de la spiritualite arıiale de l’ecole Berullienne la definition dogmatique de
l’Assomption. Im ganzen sınd nıcht weniıger als 31 Aufsätze, die 1er vereinıgt
sind; dazu kommen noch Einleitung un Schlußwort, beide VO Laurentin, und

ginige Dokumente des kird11ié)en— Lehramtes in Übersetzung. Man 1sSt überrascht
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un! vielleicht auch ein wen1g verwirrt VO!]  3 der reichen Fülle des Gebotenen Die
Einleitung versucht darum, den Stoft tWwWAas ordnen un dem Leser die Über-
sıcht erleichtern. Es ist natürlich, da{fß auch die besondere Interessensphäre des
Landes bei der Auswahl mıtgesprochen hat; bei dem Aufsatz VO|  3 Cognet, Zenx
devotion marıale Port-Royal“, Die Ergebnisse bringen die hartnäckige Fabel VO:
einer feindlichen Einstellung der Jansenıisten dıe Muttergottesverehrung Z.U]

Schweigen. Größeres Allgemeinıinteresse werden dıe Arbeiten VO:!  - Hupperts,
„Saınt Louis-Marıe de Monttort spirıtualıte mariale“, und VO:! Msgr. Suenens,
N ırıtualıte rayonnement de la Legion de Mariıe“, erwecken. Erfreulicherweise
ha die bedeutendsten Vertreter der Mariologie 1M r Newman
Scheeben, ine eigene Darstellung gefunden: Davıs, La mariologie de
Newman, un Feckes, Scheeben, Theologien de 1a marıologıe moderne.
Auch der Beıtrag VO!] Jouassard, ;La Societe francaise d’Etudes marıales“, Velr-
dient allgemeıne Beachtung. Die Literaturangaben un! ergänzenden Hınvweise sind
in diesem Band besonders umfangreich un: bedeutungsvoll un: ermöglıchen leicht
eine weıtere Orijentierung. Die beiden etzten Autsätze (S T yskiewicz, La devo-
tıon des saınts Marıe, un! Corr, La doctrine mariale er la pensee
anglıcaıne contemporaıne) unterrichten vortreftlich den vorgelegten Themen.
Man wiırd VO|  w dem hoftentlich bald erscheinenden Schlußband dürfen, da{ß

durch eingehende Regiıster den Inhalt des Bandes erschließen hilft Eın Rück-
blick auf den des Gesamtwerkes wırd noch teststellen können: Die arıanı-
schen Dogmen celber siınd gegenüber der geschichtlichen Darstellung der Marıen-
verehrung wenıger 1Ns einzelne gegliedert und mehr summarisch gehalten. ber
schliefßlich un etztlich soll bei dieser und ÜAhnlicher 1ın sich berechtigter Kritik
nıcht werden, welche Riesenarbeit der Herausgeber geleistet hat un wıe

Beumerdie Schwierigkeiten im Stoft selber begründet sind.

Semmelroth, O) R Marıa oder Christus? Christus als Ziel der Marıen-
verehrung. Meditationen. 80 (159 5 Frankfurt A, 1954, necht. 5.80
Das Werk des bekannten Marıiologen die einzelnen Kapıtel erschienen ZuUuerst iın
der Zeitschrift „Der zroße Entschluf“ möchte die psychologische Schwierigkeit,
WwWıe bei einer eifriıgen Marienverehrung Christus der Mittelpunkt des Frömmigkeits-
lebens bleiben kann, VO!] Theologischen her eleuchten und den VWeg ZUT theoreti-
schen und praktischen Lösung aufzeigen. Entscheidend 1St nach dem Vert. die FEın-
ordnung aller Mariengeheimnisse ıcht 1Ur 1n die Christologie, sondern auch in die
gesamte Heilstheologie überhaupt. Marıens Gnadenvorzüge sınd 1er nıcht alleın als
persönliche Privilegien 1mM Hinblick auf ihr einmaliges Verhältnis Christus VeOeI-
liehen. Wıe die Unbefleckte Empftän nıS, haben auch die Gottesmutterschaft, die
Jungfräulichkeit, die „Miterlöserscha die Gnadenmiuittlerschaft, dıe leibliche Auf-

Marıens ın den Hımmel die Bedeutung heilsökonomischer Zeichen. echt
verstanden, sind dıe Aussagen ber Marıa auch Aussagen über Christus un ber
uns. Marıa 1st die Repräsentantın aller Menschen, sotern s1e nach dem Willen Gottes
ın der Kirche ZUuUr eschatologischen Gemeinschaft mit Christus gelangen. Das eigent-
lich Marianische der Kırche ist Iso ihre Hıngabe Christus, ihr Einstımmen
1ın das Ja Marıens ZU. Erlösungswerk des Herrn, die Magdlıchkeit, mMIit der S1ie
alles nach seinem Worte sıch eschehen afßt. 50 weıt der eıl 23-112) Im

Teıl wiıird sodann gezelgt, WI1€e sıch Aus dieser marianıs  en Grundhaltung die
Christusbezogenheit aller Marienfrömmigkeit ergibt. Sıe besteht darın, dafß sich
der Beter nach dem Beispiel Marıens Mit seinem Gebet dem heilsmittlerischen Gebert
Christi ans  ießt, hne dafß dies notwendig 1n der Art des Betens ımmer reflex
zZU Ausdruck kommt 15-1 Der Verf bemerkt 1m Vorwort, dafß keine
theologische Wissenschaft bringt, sondern Erwägungen, die wissenschaftlich-theolo-
gısche Arbeit schon hınter sıch gelassen haben Uun! sich ıhr näiähren (8) Es 1St
Iso ıcht seine Absicht, seine Darlegungen erst noch theologisch begründen. Er

vielmehr diese Begründung bereits Was bringt, sind nach seinem
Wıllen freie Meditationen ber eiıne theologisch außerst wichtige Tatsache Z die
hiermit allen, die darüber nachdenken der Predigten der ortrage halten wol-
len, empfohlen seien. Loosen
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Congar, ; Marıe l’Eglise ans la pensee patrıst1que: RevScPhTh
328 (1954) 33  ©O Für dıe Marıologıe VO  3 heute, iıhre Ergebnisse un ıhre tieteren
Strömungen 1St diese Studie des ekannten tranzösıschen Ekklesiologen Aaus dem
Dominiıkanerorden sehr autschlufßreich. Zugrunde gelegt wırd das MIt echt
allgemeın anerkannte Werk VO Müller Ecclesia-Marıa. Die Einheit Marıas
und der Kirche (Paradosıs 5 > Freiburg (  weız 1951 erganzt durch einıge
patrıstische Texte und durch iıne Reihe VO  - Hınweisen autf die moderne Liıteratur
auch Aaus dem deutschen Sprachraum). Jedoch das allein stellt nıcht das Ver-
dienst seiner Arbeit dar, sondern die kritische Sicht, 1n der sıch NUu die Stellungen
Müllers noch klarer abheben. Der Stoft 1St 1n dreı Kapıtel gegliedert: Marıe,
premiere realisatiıon de la maternite virginale, er „ de l’Eglise; Marıe,
recapıtulation d’Eve; Continuite Marıe et E  glis Christ

les membres de SO  3 Corps. Als Ergebnisse hebt heraus: Dıie Väter bringen
Marıa und dıe Kırche ıcht direkt miteinander ın Verbindung, eLt wa durch eine
Ausdehnung der Mutterschaft Marıens auf dıe mystischen Glieder iıhres Sohnes,
sondern DUr indırekt auf dem Weg ber das Mysterium, das Gott 1n Marıa un

ıtulations edanke 15t1n der Kırche enthüllt un verwirklicht: uch der Rek
lediglich eın eıl des göttlichen Heıilsplanes, der sıch auf di Kırche ezieht, die
allerdın ın Marıa typisch vorgebildet 1St; das eheimnis „Marıa“ darf dem-
ENTISPrE5en miıt dem Geheimnis „Kırche“ ine1ıns BESEIZT werden. 111 die
Vätertheologıe VOT allen Mißverständnissen _l_>qwah1:gn‚ Idie vielleicht eıne moderne
Sıcht der Mariologıe an s1ie herantragen möchte. Darın wırd INa  »3 ıhm NUu —-
stımmen können, während dıe Frage noch oftenbleibt, wıe eine vorsichtige Weıter-
tührung der patrıstischen Gedanken heute VOor sıch gehen darf verspricht
darüber einen 2. Teıl seiner Untersuchung). Besonders beachtenswert 1St seıne
Kritik der Vorstellung des Typus (13-22) un se1n Urteil ber die Abhängig-
keit der deutschen Mariologie der Zeıt, auch bei der Deutung patrıstischer

BeumerTexte, VO:  3 _S_d1eeb3n G 31)
Preuß, D., Marıa bei Luther (Schriften des ere1ıns tür Retormations-

geschichte, Nr. 172, Jahrg. 61, He Q0 (34 5 Gütersloh 1954, Bertelsmann.
4.50 Man wußfßte selbstverständlich schon, da bei Luther der antımarıa-
nısche Affekt keineswegs eindeutig un! scharft WAar W1IE bei manchen Protestanten
spaterer Zeıt. Es 1St ber reizvoll, Luthers Gedanken Marıa einma|l gesammelt
und systematisch dargestellt finden wIıie 1ın der vorliegenden kleinen Schrift Es
zeıgt sıch dabei eutlich, WwW1ıe vielgestaltig und auch wechselnd die Aussagen Luthers
über Marıa (wıe Ja auch ber viele andere Glaubenslehren) siınd Zunächst stellt

dar, „wıe Luther den Deutschen das Leben Marıas erzählt hat Hıer sammelt
Aaus allen Werken der verschiedenen Lebenszeiten Luthers, der Retormator

ZUr Schilderung des Lebensganges Marıens beigetragen hat. Dabe1 begıbt sıch der
Möglichkeit einer Berücksichtigung der lebensgeschichtlichen Entwicklung Luthers,
da die Chronologie iıcht Leben Luthers, sondern dem Marıens SCHNOMMENT
WIr Das ber 1St bei einem Menschen W 1e Luther eine Methode, die notwendig
unsachlich ISt, weil sıe den lebendigen Luther Wwıe eın sıch gleichbleibendes
statısches Lehrsystem nımmt. In diesem Kapıtel 1St theologisch bemerkenswert, da
auch Luther seın ZAaNZCS Leben hindurch die Jungfräulichkeit Marıens sowohl Nnte
artum wıe ın un auch POSt festgehalten hat; ferner, daß Luther,
obwohl ZEW1SSE Punkte 1mM Leben Marıens als Sünde Marıens deutete, doch test-
hielt, dafß Marıa hne Sünde Warl, allerdings iıcht 1n dem Sınne, daß Marıa keine
Sünde hätte, sondern da{fß Gott s1e ıhr nıcht angerechnet habe 16) An der
Methode Luthers tällt auf, auch 1n der Auswahl dessen, W as beibehielt
und W as ablehnte, keineswegs NnUu nach der Heılıgen Schrift vorangıng, sondern
vieles festhielt, W as einZ1g der Überlieferung, und oft recht legendenhafter Art,
hervorging. Das theologische Selbstbewufftsein un! der Voluntarismus Luthers mMag
sıch auch darın zeıgen, da{ß sıch 1in eiıner manchmal NUur schwer erträglichen Weıse
zum lehramtlichen Rıchter ber testzuhaltende oder abzulehnende Punkte macht.
Das Kapıtel, „Die Bedeutung Marıas für Luther“, zählt zunächst die VO  3 Luther
angezogenen Bibeltexte auf, die ZU großen eil noch solche sind, die auch katho-
lischerseits heute nicht mehr als marianiısch 1m SCHNSUS litteralis angesehen werden.
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Marıa WIr!| ann geze1igt als Beispiel tür uns Fxem e] der Demut und Exempel
des Glaubens un als T rost für unNs. zeigt sich, ß Luther ” dem Beispiel
der Marıa seine Rechtfertigungslehre un seın Verständnis der Gnade entfaltet“
(23) FEın Kapıtel spricht VO) Luthers Stellung ZUr Marienverehrung. Bei der
Darstellun der Entwicklung Luthers 1n diesem Punkt zlaubt inem Text
(WA 60 77) dartun können, da{fß Luthers Bruch MIt der Marıen- nd Heilı-
genverehrung ıcht TSLT 1522, sondern schon 1516 begann. Der VO:! ihm angeführte
ext kann ber ıcht überzeugen, da durchaus katholische Gedanken auch der
damalıgen Zeıt) enthält. Es erweıst sıch ann, W1€e sehr Luther Marıa tür Vel-

ehrungswürdig hielt Was 1er darstellt, zeıgt, wıe INan allen, die sıch für ıne
negatıve Stellung gegenüber der Marienverehrung Aussagen Luthers berufen,
ebenso viele posıtıve Aussagen desselben Luther entgegenhalten kann. Die Marien-
feste hat Luther ZU eıl zunächst beibehalten wollen Das Fest der Himmeltahrt
Marıens hat VO!! vornherein als nıchtbiblisch abgelehnt. Die Marienbilder sind
Von Luther keinestalls alle abgelehnt worden, sondern 1UX dort, WO s1e der Priori-
tat Christi ahe traten, eLwz2 die Bilder, die das Christuskind den Brüsten
Marıens darstellten, weıl Ort Marıa und nıcht Christus selbst als die Gebende
erscheine. Semmelrotch

Bafez} D, P., Comentarıos ineditos la tercCera de Santo Tomas:
De verbo incarnato (qq 1-42); 2) De sacramentiıs (qq 60-90, Addırt.

1—24) Edıcıon preparada POFr Belträn de Heredia SI (916 und x“

498 5 Madrid 1951 D 1953, ConseJo Sup de Investigacıones cient. Tom. z A125 —— DPes Der unermüdlıche FEitfer Belträn de Heredias hat nNnu auch den Trstien
eıl des Bandes der bısher unedierten OmMMentare ZU eıl der Summa theol
des Thomas VO  - Banez herausgebracht. Der and VO 1951 enthält a
die ersten Quästionen De verbo incarnato. Be: einer Beschreibung der vier noch
vorhandenen Hss zeıgt sıch, da{fß eın doppelter Lehrkurs vorlıegt. Der n
wurde noch in St. Stephan 1—1 gehalten un umta{lt alle 472 Quästionen.
Der zweıte 1St 9—15 A der Universität Salamanca gelehrt wqrden. Von
iıhm siınd die ersten Quästionen erhalten. Der Herausgeber zeigt SCHNAUCT
Einzeluntersuchung den Anteıl, der Alonso de Luna zusteht, der Banez während
der Schuljahre 9415 (Januar—Februar) un 0—15 (Dezember— Juni
Vertrat. So konnte das Eıgengut VO  »3 Banez Zut herausgeschält werden. Der Tei
der Edıtion bringt den früheren Kommentar, der a den VO Salamanca. Der
zweıte Band der Ausgabe lıegt eTrSt im 1. Teilband VOT. Der Gesamtband ol
die Sakramentenlehre enthalten. Vorausgeschickt WIr| 1im 1. Teilband eine guiteÜbersicht ber die Domuinikaner, dıe 1Im Jahrh in Salamanca ber die Sakra-

lehrten. Dıe Untersuchung der Hss konnte auch 1er ıne mehrfache,
dreifache Lehrtätigkeit VO Banez ber die Sakramente teststellen: 72—1573, 1579
bıs 1580 un 1-—15 Es sınd leider nNnur Bruchstücke der einzelnen Kurse ent-
halten, bei denen übrigens der Herausgeber w1e e1ım ber die Inkarnations-
lehre die Substituten, die Banez während seiner Abwesenheit vertraten, festgestellt
hat. Die Au abe 1sSt hergestellt, dafß bei Überlieferung mehrerer Kurse NUu: die
letzte gedru- wurde, das jeweılıge Endbild der Entwicklung zeıgen. R n  bDas 1St gew f bedauern, war ber wohl AaUus Kostengründen iıcht anders möglich.
Es 1St ber immer angegeben, AaUus welcher eIit der betreffende Abschnitt
sStammt. Dıiıe Herausgabe der früheren Stücke bleibt eın driıngender Wunsch, damit
die Entwicklungslinie deutlicher sıchtbar WIr! Der vorliegende Teilband ent-
hält die allgemeıne Sakramentenlehre, die ZU Grofisteil 1n der Frühzeit noch in
St. Stephan (1572—1573) gelehrt wurde bis 62 1) Ihr chlußteil
(q 62 biıs 65 ISt W1€E die folg dı Eucharistielehre (q 74 bis 83) 1n
der Spätzeit Salamanca 91—15 vorgetragen worden. Der Teilband wırd
noch die weıteren Sakramente bıs des Su plementum un Quästionen De PO'  —-clavium, De censurıs 1n commun1ı De excommuntıcatione enthalten. Es
ISt schon eine dogmengeschichtlich wichtige Edition für die Kenntnis de Sakramen-
tenlehre urz nach dem Trienter Konzil. Weısweiler

Lebdurlier, K ( 5 Un temoin ans l’elaboration de la liste des tTeE-
Ments: RechThAncMeäed 21 (1954) 130-137. Rochais hatte 1n der Revue Ma-
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bıllon 43 (1953) 41-47/ eınen ınteressanten ext des Jahrh Aaus der Feder eines
BoOoso ber das Sakrament der Letzten Olu veröftentlıicht. x1bt U: 1er eıneef behandelt die Sakramentalıtät dernihere Textinterpretatıion. Der kurze Brı
Olung Boso unterscheidet 1er „sacramenta generalıa” : Taufe, Fırmung, Bufe un:
FEucharistıe. Die Anfrage, auf die der Brief se1ine ntwort x1bt, hatte das allgemeıne
Prinzıp aufgestellt, da{fß Sakramente ıcht wıederholt werden dürften un: die
Olung, da S$1€e fter gespendet werden könne, keın Sakrament se1. Boso Sagt darauf,
dafß we1ıl dieser vier Sakramente, die Buße und die Eucharistie, fter gespendet
würden. Iso könne das kein Grund se1n, die Olung nıcht s1e zählen.
Immerhın yehöre s1ie ıcht den „SACrament{a princıipalıa sıne quibus salus [0)81

habetur“. kann ıne frühe Grundgruppe ÜAhnlicher Aufzählungen der 1er Sa-
kramente bringen, w1e Boso für die „sSacramenta generalia“ TUL. S0 Magı-
EUET Sımon, der Ja als erster die Siebenzahl kennt, diese Vierergruppe und die Olung
bei den „SACramenta commun1a qQquac«c omniıbus generalıter congruunt”. Ahnlich LUuUL

CS die Summa sententiarum, während Hugo VO  - St Viktor bei den 99  äR
ad salutem“ noch die Ite Dreizahl, Ww1e S1€e Isıdor von Sevilla bringt

(Taufe, Fırmung, Eucharistie), behandelt. In der Abäiälardschule 1St die Dreizahl
ebenfalls och dıe Grundlage, der sıch Cers iın zweıter Lıinie Ehe und Olung
gesellen. Die Vierzahl bringen die Sententiae divinitatis. uch Roland Bandinelli
dürfte S1e zur Grundlageghaben Zuaihr trıtt dann bei ihm die Olungerst
Ende nach der zwischenliegenden Tugend- un: Lasterlehre hinzu. Wır schei-
nen Iso VOor einem Übergang der Aufzählung der Sakramente stehen. bringt
auch iınteressante Einzelheiten, wW1€e csechr das Prinzıp der Unwiederholbarkeit der
echten Sakramente, das Ja auch iın der Anfrage Boso eine entscheidende Rolle
spielt, die Erkenntnis der tformalen Siebenzahl der Sakramente gehindert hat
K onnte auch Magıster Sımon NUur dieser Vollzahl gelangen, indem die
teierliche Buße, die unwiederholbar WAafrTt, ZUr alleinıgen sakramentalen Buße machte
und die Olung nıcht wiederholbar seiın 1e8 S50 gyab bıs ZUT FErkenntnis der Sieben-
zahl viele Hındernisse überwınden, bıs das heilschenkende FElement des Sakra-
mentes sıch als entscheidendes Unterscheidungsmal Zanz durchsetzen konnte Uun!: die
Siebenzahl definitiv machte. Rochais schreibt den Traktat Boso dem Weısen Z
der 1136 1n Bec als Abt starb. Weisweiıler

Heynck, Y M’ Zur Bußlehre des Bonaventura: FranzStud
(1954) 1-8  — Auf breiter dogmengeschichtlicher Grundlage untersucht die
Frage nach der Art sakramentalen Wırkens der bei Bonaventura. Posch-
MAaNN hatte 1n seinem Artikel: Zur Bußlehre Bonaventuras (MünchThZ b
- den Kirchenlehrer 1m wesentlichen noch ın die Linie der Deklarationst eorı1e
des Lombarden eingeordnet. yeht 1U VO der weitergehenden Frage nach der
Sündenvergebungsgewalt überhaupt bei Bonaventura Aaus un stellt fest, da{fß nach
ıhm Gott allein die Sündenschuld nachlassen kann Die Mitwirkung eınes Geschöp-
tes als Wirkursache 1St unmöglich, weıl s1e dem Schaften der Gnade gleichkommt
Selbst Christus als Mensch hat 1er keine Sondermacht. Es 1sSt 1Ur eın Einfluß 1
weıteren 1nnn der Dispositionsursächlichkeit möglich PCI merıtum disponentis,
praeparantıs, impetrantıs. Anders verhält sıch eım Nachlafß der Sündenstraten.
Hıer kommt Christus als Mensch bereıts eine einzıgartıge Bedeutung Z da
ber diesen Nachla{ß auf Grund seıiner Genugtuung volle Macht hat, ÜAhnlich wıe
Gott ber die Schuld Der Mensch kann 1U 1n Christiı Auftrag auch Sündenstraten
ın seinem Namen nachlassen. Inwietern 1st hierbeı die Ursächlichkeit des Sakramen-
tes beteiligt? Bonaventura hat sıch darüber eingehende Gedanken gemacht Denn
Henquinet hat 1M Autograph vier Formen hierüber vorgefunden. (Ganz allgemeın
wırd wieder eine Wirkursächlichkeit auf die Gnade abgelehnt un 1Ur ıne d1s-
posiıtıve Ursächlichkeit des Sakramentes gelehrt, se1 die einer Virtus Creata, se1

die einer ordinatıo efficax, die Bonaventura ftenbar vorzieht. Dem dreifachen
Hındernis des FEıntritts ın den Hımmel entspricht eın dreifacher Schlüssel 1mM Bufß-
sakrament: dem debitum aeternı supplicıi der clavıs auctoritatıs Gottes allein; dem
debitum solutionıs pret11 Ger clavıs excellentiae Christı, der allein diese Zahlung
in seiıner CGenu vollziehen konnte; dem debitum peccatı dimissı, Iso der
zeıtlichen tra nach dem Sündennachla{fß, der clavis minıster11 des Priesters.
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Dennoch _ verteidigt nach Bonaventura 1ne echte Gnä.denursädflid'xkei; der
Schlüsselgewalt, reilich nıcht PCI modum impertientis, sondern pCI modum depre-
cantıs impetrantıs. Poschmann denkt sıch letzteres als Tat des ODUS rantıs.
ber scheint doch recht haben, WEenNnll 1er eine sakramentale irkung
sieht. Besonders der Vergleich miıt der Lehre Bonaventuras bei der deprekativen
Form der Letzten Olung, sıch doch sicher ein sakramentales Gesche
handelt, ISt eindrucksvoll. Ebenso 1St wichtig, da{ß Bonaventura Taufe un: Buße
als „sacramenta gratiam impetrantıa“ bezeichnet. Bonaventura wWar auch icht der
©  9 der die Doppelform der Absolution erklärte, dafß sıch die iındıkatıve Form
auf den Nachlafß der Strafen, die sakramentale, deprekatıve aut den Sündennachlafß
beziehe. kann bereıts auf Odo VO:  —3 UVurscamp 1m Jahrh verweısen 52) Der
deprekatiıve Teil wirkt aut den Sündennachlafß VOT allem 1n den Fällen, ur

eine Attrıtıon vorhanden ISt, un! macht s1e durch Cjottes Eingreifen ZU!T Kon-
tr1t10N. Es Ist auffallend, wıe stark Bonaventura das Vorhandensein einer loßen
Attrıtion bei Zutem Wıllen des Sünders für möglıch hält. Auch 1er steht Iso 1m
Übergang Zzweiler Zeitalter. Wenn reilich hinzufügt, da{fß „meıist“ 1ese Wiırkung
eintritt, zeıgt noch eutlich die Unklarheit der Übergangszeit, die sıch nıcht
ber den notwendıgen rad der Kontrition klar WwWar und daher auch ıcht wulßßste,
ob ımmer erreicht wurde. Der indikative eıl bringt neben dem Nachlaß der
Strafen auch die Versöhnung ML der Kirche Da die Schlüsselgewalt ın sıch uftfO-
ritatıv urteilt, ist ıcht verwundern, da{ß Bonaventura diesen. indıkatıven eıl
besonders hervorhebt und eintachhın Sagt, die Schlüsselgewalt beziehe sıch ıcht
auf die Sünde Dies letztere hat Poschmann sehr zuLt herausgearbeitet. Bonaventura
esteht somıt auf der Schwelle der blofßen deklaratorischen Wirkung Zur eigentlichen
Sündenvergebung, WEC111 auch noch estark die beiden Teıle der Absolution trennt.
Thomas und SCOtus sind hier weıtergegangen: Thomas, wenn die causalıtas
instrumentalıis heranziıeht un: die Wirkung der Absolutiori 1ın jedem Fall auf die
Kontrition lehrt; SCcOotus, WEn unmittelbar Absolution und Sündennachla: ın
Verbindung bringt. Dıie vorliegende Untersuchung gibt Iso ıcht 1Ur einen Beiıtrag
ber Bonaventuras Ansıcht, sondern stellt seıne Ansıcht auch in das zeitgenössische
Suchen (etwa des Guido VO: Orchelles, des Wilhelm VO  — Auxerre, des Alexander
VO) Hales, des Wilhelm VO]  3 Melıtona) nach eıner Lösung.

Weisweiler

Reidıick, G., Die hierarchische Struktur der FEhe Münchener Theol Studien,
Kan Ab:t., 80 (204 5 München 1953, ink Am nde dieser
ausgezeichneten Arbeit stellt fest, da{fß das kirchliche Rechtsbuch relatıv wen1g
Direktes ZU hema des Buches ergıbt. „UÜberschauen WI1Ir dıe Stellen; denen
der { die hierarchische Stufung des Gattenverhältnisses bezeugt, fällt auf, da:
sich keine grundsätzliche Feststellung ihnen befindet, da{fß der Mannn das
Haupt un! die Frau iıhm gegenüber ZUr Unterordnung verpflichtet 1Sst.
tührrt das darauf zurück, daß 1m CIC als Kern des Ehevertrages die Übertragung
des Ius in COTDUS stehe; in diesem ber x1ibt keine hierarchische Ordnung. Eıne
solche oilt 1Ur für die Aaus dem Ehevertrag resultierende Lebensgemeinschaft, Dıie
Tatsache, da{fßi die Kanonisten sıch eindeutiger als das Rechtsbuch der Kirche ZUr

hierarchischen Struktur der Ehe bekennen, sieht darin begründet; daß der Ka-
nOonNIısSt nıcht Nur positiv-kirchliches, sondern auch natürliches un! pOSIt1Ves göttliches.
echt erklärt. Von da AUS 1St verständlich und berechtigt, daß die vorliegende
kirchenrechrtliche Arbeit: ın exegetischen un: dogmatischen Untersuchungen die rund-
lagen dieses Rechtes finden sucht. Und 1er ISt yründlıche und csehr Zzute Arbeıt
geleistet worden. Der eıl untersucht die Zuordnung, 1n der Mann un: Frau
auf Grund der Schöpfun sordnung stehen. Es WIır zunächst ın einer ZeW1sseN-
haften Exegese der biblis Schöpfungsgeschichte und der paulinıschen Lehre DE“
ze1 t‚ da{ß diıe Frau iın Ursprungsabhängigkeit VO Mannn steht, 24U5 der dann keine
SCrINSeTE Menschlichkeıt, auch keıne schwächere Gotrtbildlichkeit der Frau, sondern
hre wesentliche Rechtsgleichheit VOT Gott un den gemeinsamen Weltaufgaben
resultiert; Zu eıch ber ıne hierarchische Unterordnung ın der Verwirklichung der
ehelichen Eın eIt. Die Geschlechtertypologie wırd herangezogen, das Verhältnis
VO Mannn und Frau nıcht 1m ınn eigentlicher Polarität Gegensätzlichkeit), SOM -
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ern spezifischer Prävalenztendenzen deuten. Den „archimedischen Punkt“ der
Geschlechtertypologie findet darın, dafß 99' den Mann dırekt auch den Sachen,
die Frau unmittelbar aber 1Ur en Personen treibt: das ISt die fundamentale un!
tür alle anderen seelıschen Sexualdifterenzen grundlegende Verschiedenheit VO
Mann un! Frau 74) Darın wirkt sıch die bıblische Aussage Von der Herkunft
VO:  - Mann un! Frau „Der Mann wurde Zzuerst erschaffen, unmıiıttelbar nach dem
Bilde Gottes,’nicht etW: autf die Frau hın entworfen, doch gebildet, daß nıcht
sıch se genugen konnte Das Weib ber wurde nach ıhm geschaffen auf
ıh: hın entworten (90) Im eıl wırd gezeigt, da{fß der eigentliche Sınn der
hierarchischen Zuordnung der Geschlechter die sakramentale Einheit der Ehe ISt.
Um dieser Eıinheit willen wurde die Fhe hierarchisch strukturiert. Das oilt für die
Ehe als Schöpfungsinstitution, die schon auf Christus—Kirche hın entworten Ist,
erst . recht un! vollwirksam ber tür die eigentlich sakramentale Ehe 1m Neuen
T estament, deren hierarchische Struktur noch eıgens durch dogmatische Über-
legungen, lıturgische Hınweise un ZEW1SSE Ansätze auch 1mM €D dartut. Dieser
letzte Abschnitt klingt ın die Frage die Rechtswissenschaftler AaUuUS, ob un!: W1eso
uch nach dem CM das Ius 1n COTDUS als Gegenstand des Ehevertrages Teilaspekt
des umtassenderen Rechtes autf gegenselit1ge Lebensgemeinschaft 1St. In Aus-
einandersetzungen 1M Ööftentlichen Leben unseIer Tage besitzt dieses Bu: eine gyroße

SCnAktualitäc und bringt manche Klärung iın 1wWOoOorrenNne Auffassun
Semmelroth

Wiıcki, N., Die Lehre VO! der himmlischen Seligkeit 1n der mittelalterlichen
Scholastiık VO  - Petrus Lombardus bıs Thomas VO!  3 Aquın (Studia Friburgensia,
gr.8° (XVI u. 334 s Freibu:g/Schw. 1954, Universitätsverlag. 14.40 Fr.

Die sehr gründliche Arbeit bietet nach einem Überblick ber die Quellen
(1—56 1n systematischer Eınteilung Untersuchungen ber die Terminologie un! dıe
Wesensbestimmung der Selıgkeıit (51—94), die Anschauung (jottes (95—174), den
Anteıl des Willens 75—194), das konstitutionelle Element der Selıgkeit: Intel-
lektualismus oder Voluntarısmus 195—201), die dotes anımae 2—2  9 die
Ungleichheit 238—255), die Tugenden, Gaben un!‘ das iırdısche Wıssen in patrıa
6—2  » die Verherrlichung des Leibes un: ihr Einflu{fß auf dıe Seligkeit (280
bis 28 endlıch ber das Wesen un: die Arten der aureolae 298—318). Die aAN-
gegebenen Seitenzahlen zeigen zugleich 1n iıhrer Verschiedenheit die wechselnde
Bedeutung der Einzelfragen 1n der damaligen Theologıe. Das auffallendste Merk-
mal der Lehrentwicklung biıs Thomas (ausschließlich!) 1st VOT allem der starke Akt-
charakter der Seligkeitsauffassung. In der Frühscholastık war das erwarten, da
die augustinische Illuminationstheorie auch für die Gottesschau Grundlage war (sott
selbst 1St 1n der Seele gegenwärtig und z1Dt ıhr dadurch teil se1iner Seligkeit ın
beseligender Schau und lıebender engster Umfangung. Gerade Aus letzterem Grun
1ST ohl der Ausdruck „eudämonistischer Standpunkt“, den tür diese Früh-
ansıcht gebraucht wenıger reftend. Der Arıstotelismus der beginnenden Hoch-
scholastik besonders die frühe Franzikanerschule un die Dominikaner, VOT allem
Albert Gr. hat diesen Aktcharakter durchaus beibehalten. Man sucht WAar 1in
der Wesenserfassung ontisch tiefer gehen un auch den menschlıchen Beıtrag der
Gottschau ın der Habitus- und Potenzlehre mehr erfassen:; ber bleibt bei der
Aktbetonung schon 1m Ausdruck der habitus operatıvı. Die Potenzen der Seele
werden durch die „dotes“ als Brautgeschenke des Bräutigams Christus seine Braut,
die Seele, iın ihrer aktıven Betätigungsmöglichkeıit übernatürlich erhöht 1 V1S10,
dilectio, comprehensi0, welch letztere auch durch laus Guiard VO:| aon der
reverent1a (Hugo VO  »3 St. Cher) ersetzt wird. So ann denn die Seele Gottes Leben
droben leben in enNgster Verbindung MIt ihm, der dıe vıta aAeterna PCeI essenti1am 1St
un! s1ıe den Selıgen PEr particı atıonem (so z. B Albert, /8) mitteıilt. Daher
konnte die augustinıische Grundau fassung beibehalten werden; ber wurden dıe
Seelenkräfte mehr als übernatürlich erhobene und damıt für die Anteilnahme zBC-
eignetere angesehen. Im Gegensatz ZUT Frühscholastik, die estark die natürlichen
Möglichkeiten heranzog, wurde damıt die Gesamtauffassung zweıtellos vertı
Die Beatitudo-Lehre der Nikomachischen Fthik mMag ZU Festhalten dem Akt-
charakter 1e] beigetragen haben, die Gefahren eines statischen Aristotelismus
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hemmen. Von 1er Aaus entwickeln siıch leicht die Unterschiede Iin den einzelnen

-behandelten Lehren 1 Laufe dieser ahrzehnte. Die entsprechenden,
gedruckten Belegtexte sınd ın den Anmerkungen ausführlich wiedergegeben, da:
das Buch zugleich ıne ZuLe Quelle scholastischer Außerungen >1Dt. Wır begrüßen
daher seiıne Veröfftentlichung schr. Weisweiler

Grundlegendes AUuS$S Moral- und Pastoraltheologie,
Aszetik und Mystik

Mausbach, Katholische Moraltheologıe. Dıie allgemeine Moral
Ö.s neubearb. Au VO Erme SI. 80 (XAAXAAXI U, 444 > Münster 1954,
Aschendorft. 25 d Ders., Die spezielle Moral Teil Der relig1öse
Pflichtenkreis. 1 neubearb. utl VO!  3 Ermecke. I, 80 (AAXAAI 396 5 Mün-
ster 1954, Aschendorft. 71 .— In kurzer Zeıt hat der Herausgeber fertig-
gebracht, den ‚ZANZCH Mausbach (ZU vgl Schol 28 [1953] 583) 1ın einer
gründlich überarbeıteten Form erscheinen lassen. Er 1St e1n überaus reichhaltiger,
auch Fragestellungen ıcht ausweichender, zuverlässıiger Führer durch die
Moraltheologie geworden. Schon das eingehende Inhaltsverzeichnıs als kurzer
Grun riß des Ganzen un das reiche Stichwortverzeichnis als eın moraltheologi-
sches Lexikon vgl 11 Vorwort) geben davon Kunde. Überdies hat durch
die Untertitel un!: gelegentliche iınweiıse 1mM ext versucht, den christologischen
ınn der Moral herauszustellen: die allgemeine Moral versteht als „die Lehre
VO  3 den allgemeinen sittlichen Pflichten der Nachfolge Christi Zur Gleichgestaltung
miıt Christus un! Zur Verherrlichung Gottes ın der Auferbauung se1ines Reiches ın
Kırche und Welt“, während dem Teil des (relig1öser Pflichtenkreis)
den Untertitel x1bt „Die Lehre VO: den sittlichen Pflichten ZUuUr Entfaltung der 1n
Christus geschenkten Lebensgemeinschaft MIt Gott un!: ZUuUr Teilnahme seiner
Verherrlichung durch Christus 1m ult seiner Kirche“. Es 1St klar, dafß 1in einer
VO  3 Grund aut Neu vertaßten Moraltheologie diese pOositı ve Sinngebung (eine der
vielen möglichen) als Grundıdee noch stärker Z Ausdruck kommen wur
macht uns Hoftnung auf eın solches Werk Der Herausgeber 1Sst bemüht, die Moral-
theologie Normenlehre seiın lassen; allerdings ta{ißt diesen Begriff sehr weıt,

daß ıhm auch die Hinführung ZU Wert, ZU!r Schönheit des Sittlichen uUuSW.

gehört. Er lehnt darum die end ab, Stelle der allgemeınen Moral eine
Lehre VOoO der christlichen Fxıstenz setrtzen. Aus diesem Grunde schlägt VOL,
der eigentlichen Moral als Normenlehre eine Fundamentalmoral (obwohl dieser
Name vielfach für die allgemeıne Moral steht) voranzustellen, die Moralontologıe,
Psychologie, Soziologie un Aszetik umfassen ol Dem schickt selbst auf
18 Seiten den Grundriß einer Moralontologie als Lehre des ZuUur sittlichen Enttal-
tung drängenden geschöpflichen und cQhristlichen e1ns VOTauUus. Die Opportunität
dieses Vorschlages dürfte sıch weitgehend praktıschen Rücksichten entscheiden.
Dagegen scheint die Parallele Fundamentaltheologie Dogmatık und Fundamental-
mora|l Moraltheologıe theoretisch nıcht möglıch se1n; denn wenn Moraltheologie
wirklich Theologie ist, ann verhält sıe sıch ZuUur Fundamentaltheologie notwendiıg
1in der leichen Weise WI1ıEe die Dogmatik. Dıie Theol jestudenten Vor allem
werden mıiıt echt freudig nach dem „neuen“ Mausbach grei Fuchs

Lottıin, i Morale fondamentale (Bıbl de co  1’ Ser. IL, Theol Morale, vol
80 (VII D 546 5 ournaı 1954, Desclee. 220 Fr. Was WIr ZU!r Emp

lung VO!  3 L.S Werk „Princıipes de Morale“ schon früher ausführten, Schol 2y [1952]
625 f;); müßte diesem euUuCcCIl Werk des gelehrten Verf wiederholt werden. Denn
1m Grunde 1st diese Fundamentalmoral ein Neudruck der ‚Principes“ Hın-
zufügun einıger lehrhafter und geschichtlicher Abschnıitte. Die lehrhaften und
schichrtli „Complements“ erscheinen nıcht mehr als sondern S1N' oOrga-
nısch auf das Ganze verteilt. Allerdings 111 die „Morale tondamentale“ bewufßt
Theologie se1n, während dıe „Princıpes“ siıch als hilosophische Moral yaben.
Statt auf die vielen un! nıcht genügenden biblisz un patristischen Studien
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einer theologischen Moral zurückzugreifen, zıeht VOTL, durch Einfügung\  (  \I‘ der kirchlichen Lehre VO) der heiligmachenden Gnade und den theologischen 1 us
genden den theologischen Charakter der Moral begründen ( Vorwort). Es siınd
1m wesentlichen die Ausführungen auf (Methode), 151-157 (Heiligmachende
Gnade, Glaube un: Gewissen); 3872-434 (Theologische Tugenden, eingegossene
ralısche Tugenden dıe ablehnt un! Gaben des Heılıgen Geistes) und 512A  —nn bıs 518 (Übernatürliches Verdienst), die die übernatürliche Seıite der christlichen
Sittlichkeit Z.uUuUr Darstellung bringen. Was 1er dargelegt wiırd, zeıgt sehr ZuUCT, WwW1ıe
dıe übernatürliche Wirklichkeit persönliches siıttlıches Leben wiırd. LecleragsWünsche 1n „L’enseignement de la Morale chretienne“ glaubt Iso ıcht ertüllen{E - OO Z können; seın überaus wertvoller Beıtrag eıner tüchtigen Moraltheologie lıegt,E n  — x  —— — WIeE Wır 1n der Besprechung der „Principes“ schon betonten, auf anderem Gebiet.

Fuchs

Leclera, 54 Christliche Moral ın der Krise der Zeıit. Prohleme des christ-
lichen Moralunterrichtes. SI 80 (306 S.) Einsiedeln (1954), Benzıger. 14.80S D e d i e Zürcher hat L.s vielbeachtetes Buch „L’enseignement de la Morale chr:  e-
tıenne“, Parıs 1950, 1Ns Deutsche übersetzt un: iın eiınem T ıtel das Anliegen
des ertf noch stärker angedeutet als dieser selbst. Denn 1St War VO) der Zrofß-
artıgen Leistung der Moraltheologie überzeugt, hält Sıe ber 1n der Jetzigen Form

Ba o A für ungenügend. eın Buch „will dem Priester als Leitfaden für die Verkündigungdiıenen“ geht ıhm Iso die Wairksamkeit des heutigen Moralunterrich-
tes. Das die berechtigte Überzeugung des Vert VOTaus, da{fß jeder Moral-
unterricht, auch der des Theologieprofessors, Verkündigung der Botschaft Christi
1St un: da{iß VO der Art un! Weıse dieser Verkündigung sehr vıiel für das (jottes-
reich abhängt. Es kommt nach ıhm nıcht 1Ur daraut A dafß der Moralunterricht
richtig und tiefgründig un!: eiıne Zute Hilfe für die Verwaltung des Bufßsakramen-

ist, sondern daß christliches Leben schätzen un lıeben ehrt. Er solle VOTLT allem
dem Fundament der natürlichen Moral das Besondere der Botschaft Christi

sıchtbar werden lassen, solle demnach ıcht UU ZUuUr Beurteilung VO)  — sittlichen Akten,
sondern sittlichem Denken un! Handeln erziehen, un! WAar ıcht 1Ur ZU

Vollzug des Guten, sondern ZU Streben nach der Vollkommenheit Christi
spricht AUuUs, W a4s viele mıt echt empfinden, wWenn auch tendenz1ös pontiert.Arrg 47“ ral Dıie Moraltheologie mu{ß echte Wiıssenschaft un brauchbare Kasuistik seın
doch gleichzeitig daran denken, da{fß s1e, ob S1€E will der nicht, der Ver-
kündigung ISt. Das Problem lıegt darın, WI1IE beides vereinıgen kann, da{ß die
tatsächlich stattfindende Verkündigung 1m Moralunterricht Liebe un!: Leben wecke
Dazu scheint ber weder nötıg noch richtig se1n, die Moral, WI1e der Verf.
möchte (7; vgl 21), Jehren, wıe Christus s$1e gelehrt hat. Wenn überdies
ımmer wieder gefordert wird, da{fß das spezifisch Christliche 1m Moralunterricht
betont werden muß, 1St der ınn der Forderung nıcht ımmer eindeutig klar Soll
der Unterschied ZUX menschlichen Natur 1m metaphysıschen Sınne der der Unter-
schied tatsächlichem geschichtlichem thos des Menschen ohne Christus heraus-an  —  E '  B . gestellt werden? An vielen Stellen ISt oftensichtlich eın metaphysisches Natur-
recht gedacht; dann aber müßte inan N: gesprochen die dem gottmensch-lichen Charakter Christi und des Christen entsprechende Moral als spezifisch christ-
lıch (specıes!) bezeichnen, die Einheit Iso VO!  3 Naturgesetz und christliıcher urch-
dringung un: berformung desselben darstellen: 1St VO gyrofßer Bedeutung, da{fß
Christus ıcht Nur Gott, sondern auch wahrer Mensch ISt. In der Herausstellung der
differentia specifica des Christlichen gegenüber dem Natürlichen ber ware  . darau; achten, dafß nıcht als solche ausgegeben wiırd, W as durchaus schon ZUr Natur des
Menschen (im metaphysischen, ıcht geschichtlichen Sınne) gehört. Das gilt auch von
der Selbstlosigkeit der Liebe, WenNnNn s1ie auch VO!'  3 Christus I1CUu geoftenbart, mot1-
viert, vertieft un! gekräftigt wırd Es se1 1er darauf verzichtet, weıteren Eıiınze
fragen Stellung nehmen, nıcht das Wertvolle un! Aufrüttelnde L.s Bu
ın Hintergrund treten lassen. Der Herausgeber hat nıcht LUr ıne guteÜbersetzung geboten, sondern überdies eine übersichtliche Einteilung veschaffen
wertvolle Literaturübersichten, umal für den deutschen Raum, beigefügt. E se1
noch auf sein Urteil hingewiesen, da die W ünsche des ert. in seinem Kapitel
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„Moraltheologiıe un! Sündenmoral“ 9-2 „1nN den deutschen Hm&büd1ern der
Moraltheologıe weitgehend rftüllt“ sind Interessant dürfte se1n, daß Maus-

WIrd) 1m OFrwOort Zur Aufl seines (1922)bach, der neben anderen Zıtlert
ausdrücklich bemerkt, der Hörer bedürfe neben seiner (Mausbachs) Moral noch eines
praktıscheren Werkes der traditionellen Moral (VII); Ermecke hat INnZWIS  en 1n
der Neuausgabe Mausbach durch Behandlung vieler Eınzelfragen bereichern
mussen geglaubt. Fuchs

esstrebens in moralpsychologischer DeutungHeınen, Fehltormen des Lieb
un! moraltheologischer Würdigung. Sr 80 U, 526 Freiburg 1954, Herder.

Als Schüler Münkers, Vert der „Psychologischen Grundlegung
der qAristlichen Sittenlehre“ 1m Handbuch von Tillmann, schenkt der Moral-
und Pastoraltheologie ine nNnNeucC un! bedeutende Hıiılte ZU Verständnis des Men-
<chen und se1ines sittlichen Verhaltens. Der Moraltheologe, der sıttlicher Rück-
sıcht das menschliche Versagen als eınen Mangel echter Liebe versteht, greift mıt
besonderem Interesse diesem VWerk, da psychologischer Rücksicht alles Ver-

der Grundkraft menschlichen Lebens,4] eiıne Fehltorm des Liebesstrebens,
begreift. unterscheidet die begehrliche Liebe, die mehr geistige Liebe un den
ambivalenten Eros und vermas VO  - daher die Fülle fehlerhaften sittlıchen Verhal-
teNs erklären: fehlerhaftes Streben nach Besıitz, Geltung und Macht) un!
Genulfßß; fehlerhaftes Streben 1m Bereich von Erkenntnis un Glauben, VO!  3 Demut
un: Hofftnung un:! 1m Bereich der Agape; fehlerhaftes Streben 1m Bereich intuleren-
den Schauens, verehrenden Wertens un! erfüllender Vereinigung. Eıne gute

Beherrschung der Literatur ermöglichen es demBeobachtungsgabe und sOuverane
Vert., ebenso eine phänomenologische Beschreibung der einzelnen Erscheinungen
w1e iıhre psychologische Deutung bıeten. Darüber hinaus sucht ımmer wieder
eıne moraltheologische Beurteilung, wenı1gstens ıne Konfrontierung mit den Aus-
n der Heıilıgen Schrift, beizufügen; auf diese Weıse entgeht nıcht 1Ur selbst
dem möglichen Verdacht einer Psychologisıerung des Sittlichen, sondern bewahrt
auch unsichere Leser VOT eıner entsprechenden Geftahr. Eın kurzes Schlußkapitel

Heilung VO Fehlentwicklungenxıbt grundlegende Winke ZUTr „Verhütung Fuchsder Liebe“.

Doms, H., Vom 1nn des 7 ölibats. Historis:  e und systematische Erwagungen.
80 (68 S Munster 1954, Regensberg. 2.80 FEınen Neudruck dieses Beitrages
VO]  5 1m ammelwerk „Sacramentum ordınıs“, hrsg. VO!I  - E. Puzik und O.K
Breslau 1942, wurde schon lange VvVon vielen er” gehört Mit ZU) Besten,
Was über den 1nnn des 7 ölibates geschrieben wurde. Verft. niımmt nsatze Aus

einem ersten, geschichtlichen e1] auf, s$1€e 1m zweıten, systematischen eıl —>

un den 7 öliıbat der Idee der Repräsentatıon Christi als des Mittlers
1im besonderen Priestertum verständlich machen. Der Zölibat ist Zeichen der
Berufung übernatürlicher Zeugun (Priesteramt), der seelsorglichen Hingabe
A die Gemeinde als Braut (Hırtenamt und der Glaubwürdigkeıit der dargebotenen

lem VO:  - Christus, ann aber auch VO denen, 1eLehre (Lehramt). Das gilt VOLTr al
z} seiınem Priestertum teilhaben. hebt sehr richtig hervor, da{fß gerade der 5Sli-
bat (nıcht 1n gleicher Weıse Armu oder Gehorsam) das Mittlertum Christi un!‘
des Priesters ZU Ausdruck bringt; eın Gedanke, der für den Priester cehr wicht1g
1St und ıh dazu tühren kann, den 7 ölıbat ıcht NUuUr Liebe ZU. Priestertum
als kirchliche Forderung, als VWeg priesterlicher Vollkommenheit O: dgl auf sıch

Wesen des christlichen Priestertums begrün-nehmen, sondern ıh als eine ım
ete Haltung bejahen. Es ISt auch rchtig und bemerkenswert, der priester-
iıche Zölibat Anders begründet 1St als die christliche Jungfräulichkeit, wenngleı
der Zzur Vollkommenheit berutene Priester auch diser nahesteht. Im Verhältnis
Christus—Kirche stellt der priesterliche Zölibat den priesterlichen Bräutigam Chri-
STUS, die cQristliche Jungfräulichkeit aber die jungfräuliche Kirche dar. Ob
ıcht besser BEeEWESECN ware, die Jungfräulichkeit Marıens letzterer rechnen

1nnn des priesterlichen Z ölibates: Lebendiges Zeug-(vgl Semmelroth S. J. Fucn1S, Maı 1952)?
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Jungmann, A., Katechetik. Aufgab-e un: Methodik der relıg1ösen Unter-

weıisung. 80 (314 5.) Freiburg 1992, Herder. D  r geb Miırt
Jungmanns Katechetik WIr ZU erstenmal seit dem Kriege wıeder der Versuch
gemacht, das Gesamtgebiet der relıig1ösen Jugendunterweisung systematıschdurchdringen. Damıt reiht S1' das Buch die VOT dem Kriege erschienenen, Jjetztber ıcht mehr käuflichen Handbücher (Gatterer, Mayer, Pfliegler, Bopp, (GÖött-
ler) eın primärer Inn 1St nıcht, eine Handreıichung für dıe katechetische Praxıs

se1in. Es ıll vielmehr 1n der Reflexion ber das unterweısende Tun Zzu Ver-
stehen allgemeiner Strukturen gelangen. Da das NUr mi1t stetem Hınblicken auf den
tatsächlich sıch vollzıehenden Religionsunterricht möglıch 1St, wırd auch der prak-tische katechetische Lehrer viel Bereicherung erfahren. beginnt miıt einer histo-
riıschen Besinnung ber die Entwicklung der religiösen Unterweisung seit der Ur-
kırche Wıe sehr uns eine umfassende Geschichte der Katechetik tehlt, wırd iın
diesem eıl deutlıch, der miıt seınen 373 Seiten dıe Probleme un iıhren Wandel
NUu knapp herausstellen kann War die relıg1öse Unterweisung bis ZU Begıinnder euzeıt in die SESAMLTC Weiıse des katholischen Lebens eingebettet, wurde
diese geschlossene Welt mit der Reformation SESPrFeENZT. Mıt Luthers Katechismus
und den katholischen Gegenkatechismen wurde der Unterricht entscheidend VO]
Buch un VO: theologisch schart präzisıerten Wıssen her bestimmt. Diese eschicht-lıch notwendig gewordene un: 1ın relıg1ös geschlossenen Räumen durchaus tragbareEntwicklung 1St 1n der gegenwärtigen Miıssıionssituation problematisch geworden.ber ıcht alleın von der veräiänderten Zeıtlage her, sondern auch AUS der vertieften
Kenntnis des kındlichen Seelenlebens heraus el IIT1) bedarf die Methode (VIund VIT) einer Je Besinnung, damıit 1MmM Kiınde das erreicht werden kann, W as

als Zielpunkt einer jeden einzelnen Katechese ansıeht: „nıcht eın Lehrsatz, eın
Wıssen sondern eın relı ses der sittlıches Verhalten“ (57) Damıt MUuU uch
dem Katecheten anheimgege werden, innerhal des konkreten Lehrplans seinen
eigenen Weg gehen Ja solche Lehrpläne mMussen cselbst den jeweılıgenVerhältnissen angepafst werden mMag 1ın ıhrer Anlage auch grundsätzlicheLinıen geben (V) Eın VIII eıl behandelt die_. sıch 1n den verschiedenen Stufen
der kindlichen Entwicklung ergebenden Sonderunterweisungen. Sehr gute Literatur-
hinweise ermöglıchen eın vertiefendes Studium. Erlınghagen

Blälcker, p Johann Baptist VO  3 Hırscher un seine C en ın zeıt-
und geistesgeschichtlichem Zusammenhang. er. R0 (264 S Freiburg 1953, Herder.

Geschichtliche Besinnung auf die Grundlagen unserer geistıgen Welt
bewahrt einerseıts davor, sıch allzusehr dem Überkommenen verhaften, ander-
se1its beim Suchen nach Neuorientierung Wege begehen, die sıch bereits als
ungangbar erwıesen haben B.s Untersuchung wiıll dem gegenwärtigen Rıngen der
wiıssenschaftlichen und praktischen Katecheten eınen deutschen Kate-
chismus in beiden erwähnten Richtungen dienen. Arnold 1st danken, da

geholfen hat, durch seine „Untersuchungen ZuUur Theologie der Seelsorge“ (in der
B.s Monographie der st) dıe Lücken der historischen Forschung einıgerma{fßenschließen. Zum Buch selbst: Dıie Liıteratur wurde bıs ZU Ende des Kriegesauf earbeitet. Seitdem lag das Werk druckferti beim Verlag, konnte aberW 1 rıger Umstände ıcht erscheinen. Die bis da in erschienene Liıteratur 1ST gründ-lıch benutzt und ın den Anmerkungen miıt mınutıöser Akribie bibliographiert. Dar-
überhinaus wurde ine Fülle ungedruckter, schwer erreichbarer Archivquellenerschlossen. Zu einem geringen eıl sınd sie 1mM Anhang ZU erstenma| veröftent-
ıcht Zur Form bittet 1m Vorwort Verständnis für die Breite seiner Dar-
legung, die ben nıcht 1Ur dem Wissenschaftler, sondern auch dem Praktiker dienen
ll Allerdings umtaßt auch der wıssenschaftliche Apparat ELW fünfzig ruck-
seıten 1n mustergültiger, sehr übersichtlicher Anordnung. Zum Inhalt: ent-
wickelt 1m 1. Teıl (Die katechetische Not der Erzdiözese Freiburg) die geistigeAushöhlung der protestantischen un: katholischen Katechismen durch die Ideender Aufklärung Von Rousseau her ber die Philanthropinisten bis 1ın das Jahr-hundert. Die den „Canısıus“ ablösenden Katechismen versuchen, die pädagogischwertvollen Erkenntnisse der Autklärun Nnutfzen. Dabei erlagen Sı1e ber tast alle

oder weniger der Gefahr, miıt wertvollen Didaktischen auch die auf-
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klärerische Auffassung VO  —3 Religion und Christentum übernehmen. Dieser Ge-
fahr begegnen Uun! einem für die NEeEu errichtete Freiburger Erzdiözese ein-
heitlichen Katechismus kommen, WAar die Aufgabe langer Bemühungen vVo  3
Bischof und Klerus des Sprengels. Übereinstimmend War mMan der Meınung,
VOr der endgültigen Festlegung auf eın bestimmtes Unterweisungsbuch noch Hır-
schers NECEUE Katechismen, eren Vorbereitung angekündigt WAar, abzuwarten. Im
7. Teıl bringt den Lösungsversuch Hırschers Als Theoretiker un wissenschaft-
lıcher Lehrer hatte Hırscher seıne Ideen bereits 1n einer viermal aufgelegten Katechetik
(1851—1840) ausgebreıtet. Sıe 71Ng MIt den alten Katechismen der Aufklärungmıtsamt den VOr iıhm bereits gemachten Verbesserungsversuchen (unter anderem
auch VO| Christoph Schmid) 1Ns Gericht Selbst der (damals allerdings nıcht
mehr ursprünglıche) „Canısıus“ mMu: sıch manchen Vorwurt gefallen lassen. Nur
Overbergs Arbeıt findert einıgermafsen Gnade. Hırscher verlangt einen antıscholasti-
schen, biblischen, organıschen Katechismus. Der Reich-Gottes-Gedanke sollte der
zentrierende Punkt des Ganzen se1nN. Theologische Werke nach Zentralgedankenzubauen, wWwWar damals weıthin als notwendig empfunden un!: auch versucht WOI -
den. Hırscher gab zunächst einen „Grofßen Katechismus“ für die höheren Elemen-
tarklassen, die Bürgerschule und die Gymnasıialstufe heraus (1842) Er
ISt ın sechs Hauptstücke gegliedert (Gott Vater, Gott Sohn und Heıliger Geist,Erlösung, Christenleben ın der Erlösung, die Fortdauer der Erlösung Kirche,dıe jenseitige Vollendung der Erlösung) und 1St 1mM Glaubensbekenntnis ZUSAMMEN-gefaßt. Berechtigte und unberechtigte Ausstellungen der Kritik richteten sıch
ungefähr alle Punkte VO  3 Form un! Inhalt. Sie weılısen Aa da{fß ine allzu großeEntfernung VO!  3 der geschmähten Scholastik die begriffliche Klarheit gefährde. Der
Versuch jugendgemäßer Lebendigkeit 1MmM Anschlufß die Schrift lasse Tradition
und Lehramt kurz kommen. Das nach Rom eingesandte Exemplar wurde ıcht
abgelehnt, obwohl die nach Ort geleiteten Inftormationen ungenau un! für Hır-

ungünstıg 11. Alban Stolz schrieb ınen VO vielen Geistlichen gewünsch-
ten Kommentar. 1845 erschien Hırs  ers „Kleiner Katechismus“. Er tırug den Klagender Katecheten ber den großen Rechnung: dafß namlıch der gyrofße für den Gebrauch
In den unteren Klassen breit un! schwer sel. Wıederum enthielt sechs
Hauptstücke: Gott Vater 1), (sott Sohn und Heılıger Gei1ist (IT), Kırche echt-
fertigung (IV), Leben der Kınder Gottes Letzte Dınge (VI) Fast alle Be-
anstandungen sınd berücksichtigt. Dıie Reaktion der Kritiker War entsprechendwohlwollend. Aber schon 1851 wurde 1m Seminar St. Peter e1ın anderer Katechis-
INUS benutzt, un: nach Hırschers Tod wurde, NCECUCIM Bedürfnissen entsprechend, cie
Einführung 1nes Katechismus eingeleitet: des Deharbeschen. Das bleibende
Verdienst Hirschers taßt 1n eiınem 3. Teıl en: Es lıegt 1m organischenAufbau, ın der Herausarbeitung der wesentlichen Grundwahrheiten des Glaubens,
In der lebendigen Darbietung. Darın 1St auch auf spatere Arbeıten nıcht
Einflufß geblieben. B.s Arbeit hätte noch gewınnen können, wWenn 1in den dar-
stellenden Teijlen aut alle wertenden Bemerkungen verzichtet un: dessen ıne
kritische Zusammenfassung geeıgneter Stelle gegeben hätte. Erlinghagen

Leo0 old, Religionsunterricht zwıschen Methode un! freier Gestaltung.Dıie elementare relıg1öse Unterweısung 1n Frankreich. kl 80 (232 x Innsbruck-
VWıen-München 1953 Tyrolıa. /.80 Lentners Arbeit ermöglıcht einen Über-
blick ber Werden un Bestand der französis  en Katechetik 1m Sınne des prak-tischen Tuns und der daran anschließenden Reflexion. 50 berichtet das vorliegendeBuch ber die relig1öse Unterweisung den Elementarschulen selbst un welst
auf die jJeweilige Problematik hın. Diese wırd Aaus einer umfangreichen Kenntnis
der tranzösıschen katechetischen Literatur dargelegt. Gerade dıe Vielfalt der heraus-
gestellten Methoden, ehrbücher, Alters- un: Ortsverhältnisse annn auch dem
deutschen Praktiker schr wertvolle Anregungen geben „freier Gestaltung“,mögen manche Ausführungen auf den ersten Blick auch eın wen1g registrierendwirken. ber auch dem T heoretiker der Katechese 1St eın großer Dıiıenst erwiesen:

findet hier einen ersten Kontakt mıiıt der Wiırklichkeit und Problems
tranzösischen Religionsunterrichts. Hıer hat allerdings die nıcht gerin Au abetellun  ‚e Au  E des

grundsätzlıcher Erwägungen noch ften gelassen. Ihr erSster, sıch unmıiıttelbar bieten-
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der Ertrag wırd dıe Erkenntnis se1n, da{ß, wıe ın Frankreıch, auch 1n Deutsch-
land und den deutschsprechenden Ländern die Glaubensunterweisung weitgehend
1n ıne missionariısche Sıtuation hineingestellt ISt. Die Mischung von Kındern tief-
gläubiger Eltern und solchen hne jegliche relıg1öse Substanz 1n der leichen er-
richtlıchen Gemeinschaft 1St ein kaum lösendes Problem. Das tri f} VOT allem
dann Z WCLN der Religionsunterricht, wiıe Ja seın mufß, tiefer begriffen wird
denn als reine Wissensvermittlung. Keın einz1ges Unterrichtstach 1m
Lehrplan der rund- und Höheren Schulen leidet einer Ühnlichen inneren
Schwierigkeıt. Der seelsorgerlichen Verantwortung und dem klugen Ermessen des
Katecheten mu{fß daher weitgehend überlassen bleiben, gangbare Wege be-

lan einmalschreiten, auch wWenn herkömmlıiche Methoden un: verpflichtender Leh
acht gelassen werden müßÖten. AÄhnlıche Gedanken legt der Ver in seinem

Nachwort dar. Erlinghagen
Schurr, V., LA Wıe heute predigen? Zum Problem der Verkündigung

des Christlichen. 80 (214 S.)'Stuttgart, Schwabenverlag. © vun VWer das VOTI-

lıegende Büchlein lesen beginnt, wırd überras  t se1n. Er findet nıcht die üblichen
„formalen Fingerzeige der Homiletik und Rhetorik“, deren Ungenügen für die Erfül-
lung seiner Aufgabe der Vert in der Einleitung betont. Er findet fast w ıe eine
Zeitphilosophie. zeıgt sıch als eın u! Kenner der heutigen Gelistesströmungen
und Geisteshaltungen. Mutig sich 1m eıl mıiıt allen diesen Dıngen auseln-
ander un: zieht AUuUS den Erkenntnissen seine Schlüsse für die zeitgemäfße Verkündigung
des Wortes (Jottes. Dabe] berührt besonders angenehm, da{fß die Forderung escheiden
vorgetragen wird un jedesmal auch dıe Grenzen, Ja oft die Getahren der DNCUCIH

Haltung aufgewiesen werden. Im zweıten, räumlich bedeutend kürzeren eıl folgt die
ormale Seıite der heutiıgen Predigt, ausgehend VO dem Problem: „Mysterienpredigt
für das Volk?“ Der praktische Seelsorger könnte vielleicht nach den ersten Seiten der
Lektüre dem Einwand erliegen: Was wissen schon meıine Il, ungebildeten Hörer
VO diesen Geistesströmungen 1ın der Philosophie? Was verstehe iıch schliefßlich
selbst VO  — FExıstenzialısmus der Soziologısmus? Demgegenüber se1 ber betont: Es
kommt War dem eintachen Manne Aus dem Volke das alles nıcht direkt Z.U); Bewußt-
se1ın. auch ebt 1n unNnserer Welt un ertfährt täglıch durch tausendfältige teine
Kanäle iıhren Einflufß. Wenn WIır unserer Zeıt wollen, mussen WIır uns schon
die Mühe machen, unNnseTeEe eıit verstehen. Von dem bekannten Homiletischen
Handbuch VO Koch 1St Abt. Homiuiletisches Quellenwerk, 5 1.Teil Die
Lehre VO Gott, und eil Dıie Lehre VO: Gottmenschen Jesus Christus, 1n VeTli-
anderter ufl erschienen DE bn D 1n(Freiburg 1952, Herder, A1IV 492

BıcherouxSubskription i DM)
Walkenbabh, P.;; Der nendlıche ‚Ott und das „Nıchts und Sünde“. Dıie

Spirıtualiıtät ınzenz Pallottis nach seinen Tagebuchaufzeichnungen. STI. 80 (303 5
Limburg 1953, Lahn-Verlag. Am Januar 1950, seinem 100 Todestag, wurde
inzenz Pallotti seliggesprochen. Der Heiligsprechungsprozeiß be An  >3 1953 Im
vorliegenden Werk unternımmt den ersten Versuch einer Darste lung der Spir1-
tualıtät des Selıgen, „das Leben iınzenz Pallorttis theologisch-psychologisch aufzu-
chließen un deuten“ (19) Eın ganz besonders ausgepra tes Sehnen und tre-
ben nach dem Je-Vollkommeneren beseelte Pallotti VO  3 An ang stark, dafß

oft alle rtenzen des menschlichen Vermögens un! des sprachlichen Ausdrucks
möchte. Dennoch 1St diıeser „Infinıtismus“ nıchts Vages und Unstetes,

sondern findet ın einem klaren un straften Lebensplan seiınen das N: Leben
zielsicher und energisch tormenden Ausdruck Aus der Sıcht dieser Magnanım1i-
tas-Haltung wırd „Pallottis Lebens eschichte 1ın immer‘' euen Vertikalen VOoOT
Ns aufgeschlagen“ un gzewlesen, WI1ıe sıe sıch 1ın ihr auswirkt un
entfaltet: 1m Kamp die Sün und 1m Mühen die Tugend; ın
der Verachtung der eigenen Kleinheit und Sündhaftigkeit un!' 1n der vorbehalt-
losen Hingabe den unendlichen Gott un seine Verherrlichung; 1n der Hın-
opferung der Welt durch Armut, Keuschheit und Gehorsam und 1ın der Ge-
staltun der Welrt durch eın allumfassendes Apostolat; endlich in der innıgen
Nachtfo des Gottmenschen und der mystischen Umgestaltung in den Dreifaltigen

318



Aszetik_ ; und Mystik
Gott. Die Größe, die Geschlossenheit un: die Dynamik im relig1ösen Leben des
Selıgen treten sOomıt tür den Leser imponı1erend hervor. Durch die theologischen
und psychologischen Reflexionen des Vert wırd auiserdem 1m Leben un 1MmM Tage-
buch Pallottis vieles, W as auf den ersten Blıck hın unverständlich, übertrieben der
Sar für den „moOdernen“ Menschen abstoßend wirken könnte, durchsıchtig un!:
ın seiner inneren Größe und Einheit verständlıich. Für jede Darstellung der
Spiritualıtät eınes heiligen Menschen 1St eın Tagebuch natürlıch ine Quelle VO
unschätzbarer und entscheidender Bedeutung. Diese Sanz persönliıchen Aufzeich-
Nungen („Vorsätze un Anmutungen“ Aus den Exerzitien und Betrachtungen des
Selıgen VO: Jahre 1816 ab, dem re seiner Subdiakonatsweihe) lassen uns dıe
Tiete un lut se1ines Innenlebens unmittelbar erkennen und oftenbaren uns
zweiıftfellos ehesten, welches der Mittelpunkt und dıe Quelle se1ines relıg1ıösenLebens ISt. ber gesteht 1n der Eınleitung seınem Buch selber, dafß „die Eın-
schränkung autf das Tagebuch vielleicht als Eınengung empfunden werden“
mag (7) Gerade der Unmiuttelbarkeit und Intimität der Aufzeichnungen
enthalten s1e wohl wen1g „Reflexion“, Aaus iıhnen alleın eine adäquate Dar-
stellung der Spirıtualıtät Pallottis entwickeln. 50 scheint der Vert häufig BC-
ZWUDgeN se1in, in längeren Ausführungen das Tagebuch VO:! Standpunkt einer
allgemeinen Aszetik un: Mystıik her erklären und erganzen, hne tür seine
Thesen klare der genügende Belege Aaus dem Tagebuch anführen können.
Wahrscheinlich hätte die Zeichnung der geistigen Gestalt Pallottis Profil. und
Lebendigkeit noch vıel gewinnen können, WECNN dıe zahlreichen anderen noch VOTI-
handenen Quellen, iınsbesondere seine Briefe, ausgiebiger herangezogen ' worden
waren. Jedoch 1St mIit der sehr gründlıchen Arbeit eın grundlegender Anfanggemacht, der bei allen zukünftigen Arbeiten ber dıe Spirıtualıität Pallottis ıcht
übersehen werden darf. Schaeter

Nıgg, a F Vom Geheimnis der Mönche. 80 (42  Ä 5 Züriıch und Stuttgart1953, Artemis- Verlag. 24.80 Das vorliegende Werk des bekannten Schwei-
ZCT Theologen hat mit echt zroße Beachtung gefunden. iSt ın Wahrheit eın
ungewöhnliches Buch, schon wegen der Fülle des bewältigten Stoftes, mehr ber
noch n der erstaunliıchen Einfühlungsgabe, miıt der sıch iın diese tür ihn als
evangelischen Theologen doch terne Welt des katholischen Mönchtums hinein-
gelebt hat Mırt unvergleichlicher Meisterschaft werden die einzelnen Gestalten SCzeichnet: Antonius, Pachomius un Basılıus, die Väter des christlichen Mönchtums
überhaupt un: des östlichen 1m besonderen; sodann Augustinus und Benedikt, Bruno
und Bernhard, Franzıskus un Domuinikus, Teresa un Ignatıus. Jede NC Form des
mönchischen Ideals wird MIit solcher Hingebung dargestellt und miıt solchem Enthu-
S1asmus gefeiert, da{fß der Leser den Eindruck empfängt, NU:  3 se1 darüber hinaus nıichts

ITWAarten, während dann voller Überraschung 1im nächsten Kapıtel wieder
ganz eue Varıationen des einen Grundmotivs findet. Dabeı1 oftenbart Verf iıne
überzeugende Vertrautheit mıiıt den klassischen Dokumenten des Mönchtums, W1e-
ohl ec5 keineswegs 1n seiner Absıcht lıegt, ine geschichtswissenschaftliche Original-studıe vorzulegen. An solchen fehlte bislan bekanntlich nicht, ohl ber
einem Bu welches das Mönchtum seiner istorischen Ferne mitten in unsere

54NZz anders Weltr holt. Getragen von der Überzeugung, da das Mönch-
CU! den kritiklos weıtergereichten Schlagworten, mit denen INa  — €Es ın
weıten reisen seit Jahrhunderten abtun können glaubte eine zutiefst christ-
iche Realıtätr ist, uUurt seiınem, für den oberflächlichen Blick reilich verborgenenGeheimnis nach wıssen und wollen, bietet T SO eine wertvolle Ergan-
ZUNg dem, W, Dır in seinem vieldiskutierten Buch „Die Antwort der
Mönche“ vorlegt. Da{fiß dabei hier un: dort ıne Nuance verzeichnet vgl wa
seine Beurteilung der„Provinciales“ Pascals, über die ohl Hermann Bahr 1n seiıner
„5Summula“ [Leipzig 1921, 12—135] richtiger geurteıilt hat; oder WENN die

Theresia Gr. „ZUr Ehre eıiner Kirchenlehrerin“ erhoben werden Alr ),WIr! man ihm N nachsehen. Es i1st in diesem vorzüglıch ausgestatteten Bu:
vıel (zutes und Begeisterndes geschrieben, da{fß I1a  e iıhm Nur eine große Leser-

chaft wünschen kann Wiıchtig scheint mır ber VOTr em 1es se1in: Im Hın-
blick auf die heutige Siıtuation des ökumenischen Gesprächs ist schon die Tatsache,
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dafß eın evangelıscher Theologe eın solches Buch ber das Mönchtum schreibt, hoch-
bedeutsam. Dafß 90 58| sıch innerhalb der evangelıschen Theologie seIt längerem
eın Verständnis VO  3 Askese un: Mönchtum innerhal der katholischen
Kırche bemüht, ISt bekannt. Schon VOr Jahren hat Strathmann (TheolBlätt 21
[1942] 33) in dem wachsenden Verständnis des Asketischen (wıe des Liıturgischen)be1 den Protestanten eın 5>ymptom der Annäherung zwischen den Konfessionen
begrüßt; autf andere Tatsachen hat unlängst Wulf 834 der Herausgeber von
„Geıist un!: Leben“ (27 [1954|] 21—34), hingewiesen. ber bei gyeschieht doch
noch mehr Wıiıe sehr sıch bewufßrt Ist, AUS dem jahrhundertealten Consensus
herauszutreten, oftenbart das Eingangskapitel seınes Buches Säatze Ww1e dieser: „Vor
allem IsSt das Mönchtum ine Jegitiıme Ausprägung des Christentums“ (15), waren
VOor ZWanzıg der dreißig Jahren, außer bei eiınem hoffnungslosen Außenseiter,noch aum möglıch gewesen. Freılich 1St nıcht übersehen, dafß inzwiıschen auch
die Praxıs un das Leben (iıch denke die verschiedenen Versuche, protestantı-schem Geist heraus mönchische Lebenstormen verwirklıchen) beachtliche Fort-
schritte gezeitigt haben Wenn wahr ISt, da{fß das Mönchtum eın wesentliıches
Element innerhalb der katholischen Kıirche darstellt un!: da{fß sıch ıhm bzw.

seiner radiıkalen Ablehnung einem eıl die Reformation entzündet hat,dann 1Ur eın hoftnungsreiches Zeichen £n  iur die allem erreichte An-
näherung zwıschen den beiden christlichen Konfessionen se1n, dafß eın solches Buch
geschrieben werden konnte. Alle, denen die Una Sancta eın wirkliches Anliegen 1St,werden dem ert darum aufrichtigen ank wIissen. Bacht

P Hıppel, E., Die Krieger Gottes. Dıie Regel Benedikts als Ausdruck früh-
cQristlicher Gemeinschaftsbildung. 80 (102 5 Paderborn 1953, Schöningh 6.30
An dieser NECUu aufgelegten Schrift des Kölner Rechtsgelehrten 1St die „Geschichte“fast ebenso interessant WIe ihr Inhalt. Als die Aufl 1m Jahre 1936 erschien, WAar
s1e als Kritik gegenüber einer Zeıt gedacht, dıe „durch azußere Machrt un bindenden
Befehl glaubte Gemeiuinschaft bilden können“. Ihr gegenüber wollte der Ve

Beispiel der Benediktsrege]l zeıgen, da echte Gemeinschaft „»Adus Relıgiositätund Moralıtät“, Iso VO  3 ınnen her, wächst. Damals stand der Katholischen
Kırche noch tern. Die Benediktsrege]l War ıhm Nur eine „Juristische Neuentdeckung“.ber W 1€e tür manche andere wurde ıhm die aufgeschlossene Beschäftigung miıt den
authentischen Dokumenten des alten Mönchtums ZuUu Weg ZuUur Kırche. Gerade als
Dokument se1nes aufrichtigen Suchens un: Rıngens hat daher die Schrift iıhre
bleibende Bedeutung un: kann darum manch einem, der AuUs einer ÜAhnlichen Situa-
t1ıon heraus der katholischen Glaubenswelt begegnet, Führerdienste eisten. Insotern
hat Verf recht, wenn den Text tFrOL7z mancher Einseitigkeiten und Unzulänglıch-keiten 1mM Theologischen, WIe SıiE sıch AUS der Siıtuation seines Entstehens erklären,
unverändert aßt. Darauf weılst 1mM Orwort ausdrück lich hin. Auf der anderen
Seite macht die Änderung des Standpunktes, VO dem die Problematik ur-

sprünglıch ANSCHANSECN wurde, die heutige Stellungnahme sehr schwier1g, da immer
erst geklärt werden müßte, 1ın welchem sıch diese oder Jjene Aussage noch
mıt der heutigen Einstellung des ert. deckt Immerhin WweIlst ausdrücklich auch
auf einıge Punkte hın, in denen sıch VO  - seınen früheren Posıtionen distanzıert.
ährend sıch trüher überraschenderweise die Zeıtgemäßheit des Mönch-
LUums ausgesprochen hatte, betont nunmehr, daß inzwischen einer ganz
anderen Einsicht gelangt sel. Hatte Gelegenheit vehabt, erfahren, welche
Segenskräfte noch heute VO  - den Klöstern ausstrahlen. NSO eindringliıch
davor, seine Ausführungen ber den Glaubensbegriff verstehen, als wollten
sıe eıne „Kritik kirchlichen Lehren“ bieten. Aus alldem wıird deutlich, W1e wiıch-
t1g Z Verständnis dieser Schrift die Kenntnis iıhrer Geschichte iSt. Diese Kenntnis
ber vorausgesetZzt, bedeutet die Lektüre einen reichen Gewiınn, weiıl 1er die Pro-
bleme des monastıschen Lebens einem Sar ıcht alltäglichen Aspekt
sehen werden. FEın paar sinnstörende Drucktehler selen angemerkt: 15 lıes
„ratiıonalen“ „natıonalen“; 5. 52 nm. 5 „rebellis“ „rebellio'‘ S, 54

„wer“ Wr ı  s 5. 97 Anm. „Carnem“ „cCarmen“. Bac
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